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^ßonncweni :

«et 5tan!o»3ufteIÏ«n8 pet «oft:
^a^rüd) Fr- 5. 70

§atßjäßrü^ „ 3. —
21 u § I a rtï) : mit ^ortojuj^tag.

^omfpimbcujett
unb 53e it rage iri benSejt finb

gefäßigft an bie <R e b a f t i o n Ser

„Sdjioetjer Çrauen-'Seitur.g" in

8t. Sailen ju abrefjiren.

îtebaftficm & Verlag
bon Frau Êlife fjotugger 3. 2tmb£jau§

in ïïïeuborf'ïablat.

jSnferftottspreis:
20 Sentîmes per einfache ipetitjeite.

Sa^re§»lnnoncen mii Rabatt.

^îtferafe ober Jlnttonreti
beliebe man (franfo) an bie Sgpebition
ber ,,8c^tttei3er ^auen -Leitung" in

St. Saßen einjujenben.

iVttsgaSe:

$ic „ Sdjtoeijer fÇrauen » Bettung "

erfdfeint auf jeben Sonntag.

ÄUe JJoftSmtcr unb ßud)l)attlilnttg£tt

nehmen 53efteHungen entgegen.

$t. Raffen. 'Hatto: 3mmet ftrebe jum (Sausen; — unb faituft ©u fetber fein ©anjeS werben,
2t£§ bienenbes ©lieb id)t:es' an eilt ®air,e§ ©id) an. Samftag, bcn II. üftobember.

^in 3ciflni&.

2)ie ^efttDogen gingen biete» Stapr rnieber äuget-
orbentlid) f)od; im Scpweigerlanbe. ©efaug=, Bîtijif--,
£urn=, Sd)roing= unb not Aitern Scpüßettjefte in j

fleinem unb großem Biaßjtabe! Vergeben* fudjt ^pr
in bett (Sommermonaten nad) einem freien Sonntag,

;

an welcpem niept irgenö ein jotdjeS Fefi D^er $eft=
lein feine BMett bis in ba» fleinjte ©örfleiit pin=

auftreibt, fyeftjubet überall in bett Stäbten unb in
bett Dörfern, auf bett Sergen unb in ben Seilern 1

2Bie ift bod) unfer Boll ein fo froplicpe» unb

gliidlicpeS SOotfl

(Sin fröplidjeS unb glüdlicpeS Boll? Bîan füllte

es meinen, menu man eS nur an feinen ^efftageu
unb in feinem Fefitleibe fdfaut. Ütdein um ju einer

richtigen Sßerthfcpäßung eines BolfeS ju gelangen,

muß man eS in feinem 2öerftagSfletbe, in feinem
9WtagS- unb Familienleben beobachten. Unb ba

fiept'S betin maprltd) nielfad) ganj anberS aus, als

man nad) all' bent fÇeftleben meinte fipließen ju biir=

fett. Ser (S^ronift ift nun feineSroegS ein f^einb bie-
jer BolfSfefte, menu er aud) fein gfcftbummlcr ift.
©r hat feine belle greube fo an einem oott einem

ibealen Scpwunge getrageneu Sängerfefie. ©r oer--

fennt nicht, Daß untere Sunt-, uitfcre Scpüßenfefie
nicht nur bejs'^alb ihre Berechtigung haben, weit fie

bie BhiSteln ftärfeu, baS Äuge fdjaefen unb bie

Gräfte üben, fonbem roeit fie namentlich and) ben

praltijcpen Sinn unb ben freiheitlichen (Seift beleben,

îlber manches unferer fogettannten Nationalfefte
fönnte ungefeiert bleiben, ohne baß ber National»
geift baburd) eine roejentlicpe ©inbuße erlitte. Bian=
cpeS fönnte in einfachem Oiapmett fid) abmidefn, ohne

baß ber Begeiferung fühlbarer Abbruch gefchäpe.

O menu nur all' biefeu 3?ejîen and) ein feftlicp
tbealer BolfSgeift eutfpreepen mürbe SÖBettn nur auch

ba§ alltägliche Sebeit nicht fo oiel fchrecfliche Brofa,
fo Diel Botp unb ©lenb, offene» unb oerbedteS, in
feinem Sdjooße trüge dber mie jainnterooH fiept'»

bod) itt fo oielen Käufern uitb Fantilten au» BMe

finb ba fo oiclfad) bie heiligften Battbe ber Siebe

unb Streue, ber Sucht unb ber Sitte gelodert unb

jerriffen! 2Bte ift bod) baS §eiligtpum ber Familie»
too ben Bieufcpen bie ebelften uttb reinjten Reuben
erblühen foüten, fo oft jerrüttet unb oerwüftet! 2Bie

fchueibet'S ©inem itt'» £)erj, ®cnn man Üben muß,
toie ber Jüngling, ber geftern am Fefe mit feinen

fd)önfteu Bîelobien ben „polbett Feieben", bie „fuße
©intraept" gepriejen, heute für feine Fumiliertange*
hörigen nichts bat, als fdjnöbe ÜBorte, Verwünfdjungen
unb felbft blutige Schlage! Oöer: menu ber oepüße,
ber am ©pr- uttb Freijcpießen feines BejirfS in feft-
lid)em Fubel feine Silberlinge beut theuren Ber=

gnügett opfert unb ben petlenbeti ©prenraein ge=

truttfen au» golöjcpimmernöent* Beeper, menu Der ba»

heim Feau unb Einher hart anfährt unb ihnen bie

nötbige Söheibemünje öerfagt für Brob unb iUilcb
2ßtr finb auch ungalant genug, ju üermuthen, baß

manche 2od)ter, bie am gefle in feibenem 0eiöe
prangt, einen botanifchen ©arten auf ihrem §ute
herumträgt unb baS nieölidje ^öpfd)en mit beut mo=

bernen SuruS eines aus frembett paaren geflochtenen

3opfeS belaftet hat, bei genauerer Unterfudjung einen

reparaturbebürftigen Strumpf attftoetfen mürbe.
üDaS finb ©egettfäße, mie fie tool)! nicht Dor=

fommen füllten, ©s ift mol)l etroa» Schönes um
ein Bolt in feiner Fefifreube, itt bem frieblid)en
SBettjtrcite feiner leiblichen unb geiftigen Gräfte. Bon
Ôer^ett gönnen mir e» and) einem ^eben, ber in
fattrer SBerttagSarbeit fein Brob Perbienen muß unb
ber reölid) feine Bfüd)t erfüllt, toenn er hie unb ba

in ben fdjaufelnben B3ogeit eine» paterlänbifchen

FefteS fid; erfrifcijen tarnt unb baburd) ju neuer 9lr=

beitsluft unb pflichttreue fid) jlärft. kber toenn ba-

neben baS DllltagSlebeu fo Diel §aß uttb Seit», fo

Diel ©ngöcrjigteit unb Sieblofigteit, fo Diel Unfrieben
unb roirflidjen Streit, fo oiel ©lenb in allen ©e=

I flatten aufroeiSt, fo ift bei gar Bielen baS Ftftfe&en

troß allem Scheine beS ©egentheilS bod) traut in

feinem tttnerflen Bkrfe. 9Iußett hübfd) uttb fein,
innen ïobtenbein. SSßenn atir aber näher unter=

I fudjen, roa» benit ber eigentliche ©runb fei biefer

bcflagenSmertben ©rfdjeinungen in bem Sebett ber

Familien, in Folge berer ba» geftteben unb baS

Familienleben oft fo grelle Äontrafte aufroeifen, —
I toenn mir fragen, roa» biefeu Langel an fittlidjem

©rufte mefentlid) Derfd)ulbe, fo merbett mir ba frei»
I lieh auf manchen fdjlimmen ©efeUen ftoßen, ber ba§
I mahre ©lüd, ben F^eben unb ben frommen Sitttt

be» §aufe§ untergräbt unb ©Iteru unb Einher unb
bie ©efchmifter entjmeit. 5Iber als einer ber ge=

fährlichften Berftörer beS BoltSmol)!» tritt un»
allenthalben jener finftere ©aft entgegen mit bem fahlen
©efid)te, ber heifern Stimme unö bem fd)mantenben

©ange, ber ben Tanten leibettfdjaftlicher ©enuß=
fud)t an ber Stirne trägt! («Reform.)

dint Pßljnung

an ©('fem xttt6 el'rtn6ße11e.0eùovbcn.

2Mf)renb bie ©efunbheitSbehörben immer ftrengere
Contrôle ausüben über Fötfd)ung ber SebenSmittel,

toirb eine anbere, ebenfalls gefunbïjeit§gefâljrlid)e

Bermenbung giftiger Stoffe meifi nidjt berüd[id)tigt ;

mir meinen bie Bermenbung giftiger Farben
bei § er [tel lung bon Äittberfpi el m a are 11.

Seidjtfertig unb geraiffeuloS bringen Diele Fabritauteu
fold) giftige 3Baare in ben £>aubel, o()ne 511 bebenten,

baß fie baburd) baS Seben ober menigftenS bie ©e=

funb[)eit ber fêinber, bie ja befanntlid) ihre Spiel-
jeuge and) jum Biunbe führen, gefährben. Biete

giftige Farben zeichnen [ich auS burd) ihre^Sd)önheit
unb finben eben bcS'halb Bermenbung. oie merben

mittelft Seim ober eines FieuiffeS als bünner Slnftrid)
auf bie Spielmaaren firirt unb laffen fid) beim 91n=

feuchten ober aud) fepon troden mit ben Fingern
abreiben. ®ie Einher tonnen bie abgeriebenen Farben
alfo fdjluden ober einathmen; atiein baS öfter [ich

mieberhotenbe ©infül)ren felbft ganj geringer Biengen

metallifd)er ©ifte, mie ©rünfpan, Bleiroeiß tc, er=

jeugt mehr ober mentger ftarte unb nachhaltenbe

Störungen im Körper.
Bian pot ia neuerer 3eü bemalte ^tttberfpiel-

maarett auf ihre Farben unterfucht unb bebentliche

fftefultate erhalten. ©» mürben namentlich häufig
;

gefunben: Bleiweiß, Binfmeiß, ©hromgetb,
Bîennige (b. i. rotpeS Bleiorib), ©rünfpan,
ja fogar — man ftaune über bie ©eroiffenlofigteit
gemtffer Fnôrtfaitien — bie giftigfte aller Farben:
baS Sdjroetnfurter ©rütt. ©rünfpatt uttb

I Schroeinfurter ©rün finben [ich oft an ben befannten,

lebhaft grünen $annenbäumd)en ; unter ben roeißen

Farben finbet ba» fel)r giftige Bleiraeiß fet)r päufig
Bermenbung. 2öir hatten unläugft Gelegenheit, 5U

beobachten, mie ber ©enuß ber Far&e eine§

bemalten ïôûgelchen» bet einem flehten $inbe bie

auSgefprochenffenBergiftungSerfcheinungen perPorrief.
Solche Far^n füllten jur öerftellung Don Einher-
fpielmaaren fo menig mie für Umhüllungspapiere
Pon ^onbitoreiroaaren, ©id)orientaffee :c. unb jur
Verfertigung Don Tapeten benußt merbett bürfen.
Bn 3)eut|"(hlanb ift ein be^iiglidjeS ©efeß bereits bor»

bereitet.* Bei un» hat man unfereS SBiffenS itt biefer

^infidpt noch wenig getpan, ittbeffen märe eS gemtß

eine oerbienftootte Aufgabe ber ©efunbheitSbehörben,

1882.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich 3. —

Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adrejsiren.

Redaktion ä: Vertag
von Frau Elise Honeggcr z. Landhaus

in Neudorf-Tablat.

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter und Luchhandlungcu

nehmen Bestellungen entgegen.

St. Kassen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an. Samstag, den 11. November.

Ein Zeitbild.

Die Festwogen gingen dieses Jahr wieder
außerordentlich hoch im Schweizerlande. Gesang-, Musik-,
Turn-, Schwing- und vor Allem Schützenfeste in ^

kleinem und großem Maßstabe! Vergebens sucht Ihr
in den Sommermonaten nach einem freien Sonntag,
an welchem nicht irgend ein solches Fest oder Fest-
leiu seine Wellen bis in das kleinste Dörflein
hinaustreibt. Festsubel überall in den Städten und in
den Dörfern, auf den Bergen und in den Thälern!

Wie ist doch unser Volk ein so fröhliches und

glückliches Volk!
Ein fröhliches und glückliches Volk? Man sollte

es meinen, wenn man es nur an seinen Festtagen

und in seinem Festkleide schaut. Allein um zu einer

richtigen Werthschätznng eines Volkes zu gelangen,

muß man es in seinem Werktagskleide, in seinem

Alltags- und Familienleben beobachten. Und da

sieht's denn wahrlich vielfach ganz anders aus, als

man nach all' dem Festleben meinte schließen zu dürfen.

Der Chronist ist nun keineswegs ein Feind dieser

Volksfeste, wenn er auch kein Festbummler ist.

Er hat seine helle Freude so an einem von einem

idealen Schwünge getragenen Sängerfeste. Er
verkennt nicht, daß unsere Turn-, unsere Schützenseste

nicht nur deßhalb ihre Berechtigung haben, weil sie

die Muskeln stärken, das Auge schärfen und die

Kräfte üben, sondern weil sie namentlich auch den

praktischen Sinn und den freiheitlichen Geist beleben.

Aber manches unserer sogenannten Nationalseste
könnte ungcfeiert bleiben, ohne daß der Nationalgeist

dadurch eine wesentliche Einbuße erlitte. Manches

könnte in einfachern Rahmen sich abwickeln, ohne

daß der Begeisterung fühlbarer Abbruch geschähe.

O wenn nur all' diesen Festen auch ein festlich
idealer Volksgeist entsprechen würde! Wenn nur auch

das alltägliche Leben nicht so viel schreckliche Prosa,
so viel Noth und Elend, offenes und verdecktes, in
seinem Schooße trüge! Aber wie jammervoll sieht's

doch in so vielen Häusern und Familien ans! Wie

sind da so vielfach die heiligsten Bande der Liebe

und Treue, der Zucht und der Sitte gelockert und

zerrissen! Wie ist doch das Heiligthum der Familie,
wo den Menschen die edelsten und reinsten Freuden
erblühen sollten, so oft zerrüttet und verwüstet! Wie
schneidet's Einem in's Herz, wenn man sehen muß,
wie der Jüngling, der gestern am Feste mit seinen

schönsten Melodien den „holden Frieden", die „süße

Eintracht" gepriesen, heute für seine Familienangehörigen

nichts hat, als schnöde Worte, Verwünschungen
und selbst blutige Schläge! Oder: wenn der schütze,
der am Ehr- und Freischießen seines Bezirks in
festlichem Jubel seine Silberlinge dem theuren
Vergnügen opfert und den perlenden Ehrenwein
gewunken ans goldschimmrrndem'Becher, wenn der

daheim Frau und Kinder hart anfährt und ihnen die

nöthige Scheidemünze versagt für Brod und Milch!?
Wir sind auch nngalant genug, zu vermuthen, daß

manche Tochter, die am Feste in seidenem Kleide

prangt, einen botanischen Garten ans ihrem Hute
herumträgt und das niedliche Köpfchen mit dem
modernen Luxus eines aus fremden Haaren geflochtenen

Zopfes belastet hat, bei genauerer Untersuchung einen

reparaturbedürftigen Strumpf ausweisen würde.
Das sind Gegensätze, wie sie wohl nicht

vorkommen sollten. Es ist wohl etwas Schönes um
ein Volk in seiner Festsrende, in dem friedlichen
Wettstreite seiner leiblichen und geistigen Kräfte. Von
Herzen gönnen wir es auch einem Jeden, der in
saurer Werktagsarbeit sein Brod verdienen muß und
der redlich seine Pflicht erfüllt, wenn er hie und da

in den schaukelnden Wogen eines vaterländischen

Festes sich erfrischen kann und dadurch zu neuer
Arbeitslust und Pflichttreue sich stärkt. Aber wenn
daneben das Alltagsleben so viel Haß und Leid, so

viel Engherzigkeit und Lieblosigkeit, so viel Unfrieden
und wirklichen Streit, so viel Elend in allen Ge-

^ stalten ausweist, so ist bei gar Vielen das FeMben
^ trotz allem Scheine des Gegentheils doch krank in

seinem innersten Marke. Außen hübsch und fein,
innen Todtenbein. Wenn wir aber näher unter-

^ suchen, was denn der eigentliche Grund sei dieser

bcklagenswerthen Erscheinungen in dem Leben der

Familien, in Folge derer das Festleben und das
^ Familienleben oft so grelle Kontraste ausweisen, —

wenn wir fragen, was diesen Mangel an sittlichem

Ernste wesentlich verschulde, so werden wir da frei-
^ lich aus manchen schlimmen Gesellen stoßen, der das
^ wahre Glück, den Frieden und den frommen Sinn

des Hauses untergräbt und Eltern und Kinder und
die Geschwister entzweit. Aber als einer der

gefährlichsten Zerstörer des Volkswohls tritt uns
allenthalben jener finstere Gast entgegen mit dem fahlen
Gesichte, der heisern Stimme und dem schwankenden

Gange, der den Namen leidenschaftlicher Genußsucht

an der Stirne trägt! (Reform.)

Eine Mahnung

crn El'tewn und Gel'nndkeitsbekdnden.

Während die Gesundheitsbehörden immer strengere

Konirole ausüben über Fälschung der Lebensmittel,
wird eine andere, ebenfalls gesundheitsgefährliche

Verwendung giftiger Stoffe meist nicht berücksichtigt;

wir meinen die Verwendung giftiger Farben
bei Herstellung von Kinderspi elwaaren.
Leichtfertig und gewissenlos bringen viele Fabrikanten
solch giftige Waare in den Handel, ohne zu bedenken,

daß sie dadurch das Leben oder wenigstens die

Gesundheit der Kinder, die ja bekanntlich ihre Spielzeuge

auch zum Munde führen, gefährden. Viele

giftige Farben zeichnen sich aus durch ihre Schönheit
und finden eben deshalb Verwendung. S?ie werden

mittelst Leim oder eines Firnisses als dünner Anstrich

auf die Spielwaaren sixirt und lassen sich beim

Anfeuchten oder auch schon trocken mit den Fingern
abreiben. Die Kinder können die abgeriebenen Farben
also schlucken oder einathmen; allein das öfter sich

wiederholende Einführen selbst ganz geringer Mengen

metallischer Gifte, wie Grünspan, Vleiweiß w,
erzeugt mehr oder weniger starke und nachhaltende

Störungen im Körper.
Man hat in neuerer Zeit bemalte Kinderspielwaaren

auf ihre Farben untersucht und bedenkliche

Resultate erhalten. Es wurden namentlich häufig
'

gesunden: Bleiweiß, Zinkweiß, Chromgelb,
Mennige (d. i. rothes Bleioxid), Grünspan,
ja sogar — man staune über die Gewissenlosigkeit

gewisser Fabrikanten — die giftigste aller Farben:
das Schwein fur ter Grün. Grünspan und

î Schweinsurter Grün finden sich oft an den bekannten,

lebhaft grünen Tannenbänmchen; unter den weißen

Farben findet das sehr giftige Bleiweiß sehr häusig

Verwendung. Wir hatten unlängst Gelegenheit, zu
beobachten, wie der Genuß der Farbe eines weiß
bemalten Wägelchens bei einem kleinen Kinde die

ausgesprochensten Vergistungserscheinnngen Hervorries.
Solche Farben sollten zur Herstellung von
Kinderspielwaaren so wenig wie für Umhüllungspapiere
von Konditoreiwaaren. Cichorienkaffee w. und zur
Verfertigung von Tapeten benutzt werden dürfen.

In Deutschland ist ein bezügliches Gesetz bereits
vorbereitet.' Bei uns hat man unseres Wissens in dieser

Hinsicht noch wenig gethan, indessen wäre es gewiß

eine verdienstvolle Aufgabe der Gesnndheitsbehörden,



178 gcfyweiser gfraixen'^eitttng. — ^Staffer fur ben fyau&Ctcfyen ^rets.

ttnterfudungen über bie Farben bon Kinberfpiel*
waaren angufteden. Oie Eltern aber möchten mir
bringenb ermahnen, beim Kaufe bon Spielzeugen fid
nitfit burd glänjenbe färben befielen §u (äffen,

fonbern lieber unbemalte ©egenftänbe §u wüßten.

„ES ift meßt adeS ©olb, ma? glänzt." (J. R-r.)

priMge ?iir Jnuößültirogölfßre,

Oie Aufbewahrung bon SebenSmitteln.
(Sortierung.)

Aud baS O b ft fann in ben border genannten Erb*
mieten aufbewahrt tnerben, roenn man als 3mifden=
lagen trocfeneS Saub, £)ädfel, Sägefpüne 2c. benußt.

(MeiftenS rnirb jebod baS Obft in Gedern aufbe*

roaßrt. (Man lägt baS aufzuberoaßrenbe Obft (Aepfel
unb (Birnen), bebor man fie eintellert, einige Oage

in luftigen Kammern, Sauben zc. forgfältig auSge*

breitet liegen unb oerbunften. OiefeS gilt borjüglic^
bon allen Kernfrüchten mit glatter unb fettiger (Schale.

Oie eigentlichen 2öinterfrüd)te mit 9toftabjeicf)en auf
ber ©chale finb bagegen fogleich in bie Keller ober

fühle Obftfammern zu bringen. Oabei gilt als ©e=

feß, je bie einzelnen Sorten gefonbert ju legen, unb

Zwar fo, baß jebe einzelne Fmdp frei liegt unb nid)t
in Raufen über einanber abgelagert ftnb. ES ift
begreiflich, baß biefe Art ber Aufbewahrung fehr biet

(piaß beaufprucht, beßßalb müffen aud) bie baju
paffenben (ßorridtungen borhanben fein. Es eignen

fich hieju am keßen äie logenannten Sattengerüfte
ober fyiecf)tgerüfte, bie fo eingerichtet ftnb, baß bie

einzelnen Sattenlager fo auf ©efteden ju liegen fom*

men, baß folche ganz fdjublabenartig heraus* unb

ßineingefdoben merben fönnen. Oer Abftanb ber

einzelnen ©erüfie ober Sager foil 1—1 l'a Fuß ke=

tragen. Oiefe Sager bon grüßten merben mit
Rapier gebedt unb baS Rapier geroedfelt, fo oft eS

feucht gemorbeu ift. (Bon 3eü îu 3^it müffen bie

anfaulenben grüßte meggenomnten merben, um bie

anbertt um fo länger zu erhalten, melde fünft leicht

angefiedt merben. (£ßeit fdlimmer unb belifater ift
bie Aufbewahrung bon Steinobft, meldje am beften

auf fogenannten Würben gefdießt, mo bie einzelnen

grüd)te ganz gefonbert ju liegen fommen. Oie Keller

bürfen anfänglich nicht gefcßloffen merben, fonbern

man muß ber frifdjen Suft 3utritt geftatten unb

erft bann fließen, menn bie Kälte zunimmt. Aber

auch im 2Binter muß bon 3eit ju Seit gelüftet merben.

3ur (Berfenbung beS ObfieS midelt man
borftchtig jebeS Stüd einzeln in roeideS, ungeleim*
tes Rapier (Fließpapier) unb legt biefe in Kiftdjen;
bie 3wifdenräume füdt man mit (papierfdnißel ober

trodenem Furrenfraut auS, baß bie Früchte fich nicht

bemegen fönnen. (Man bringt in ein Ktftd)en nicht

mehr als 2—3 Schichten in biefer tSBeife berpadt
unb fönnen bann leicht mehrere folder Kißden in
eine größere Kifte berpadt merben. Orauben berpadt

man am beften in Kiftchen mit reinen Sägespänen
unb zur Aufbewahrung berfelben hängt man fie an
Satten ober Stangen im Keller auf.

(Bon ber größten (Bebeutung für baS Aufberoaß*

ren beS ObfteS unb einiger ©emüfearten, 5. (8. (Boß*

nen ac., ift baS Oörren unb Orodnen berfelben.

3um Orodnen bon (Bohnen wählt man noch nicht

bodfommen entmidelte (Bohnen, mäfcht ober fcßneibet

große Schoten ber Sänge nach in gmei Hälften, legt
fie in einen Korb, bebedt biefen mit einem Oucße

unb feßt folche baburch, baß man ben Korb mit 3n=

halt 1l-2 bis 1 Stunbe über einen Kochfeffel mit
fiebenbem SBaffer hängt, bem Oampf auS. Mad=
her breitet man fie auf Saben unb trodnet fie an
ber Sonne ober im warmen Ofen. — An ber Suft
getrodnete (Bohnen behalten auch im bürren Suftanbe
bie grüne Farbe. Statt bie frifchen (Bohnen zu bäm=

pfen, bringt man fie in fiebenbeS SBaffer, läßt 2

bis 3 SEßäde barüber gehen, läßt fie abtropfen unb
trodnet fie an Suft, Sonne ober im Ofen. — Auf*
gelöste 3udererbfeu trodnet man auf Oüdjer aus*

gelegt an Suft, Sonne ober im Ofen. Oie Küden*
fräuter Ohpmian, Majoran, ^fßeterfilien 2c. legt man

an marme, luftige, nicht fonnige Orte unb läßt fie

troden merben, verreibt fie nachher mit ben £)änben

3U (Bulber unb bewahrt fie in ©läfern auf, bie mit
(papier forgfältig berbunben merben.

OaS Orodnen beS Ob fies erforbert biel

mehr Kenntnis unb Einrichtungen. 3n Dielen ©e*

genben menbet man baS Orodnen in freier Suft an.
OteS fann Ieid)t mit bem Steinobft gefchehen (Kir=
f<hen, 3metfchgen 2c. unb (Beerenoöft). Oie Kirfchen,

3metf<hgen, (pflaumen zc. merben, ähnlich wie (Boh=

nen, bem Oampf ausgefegt, unb nachbem fie abge=

tropft, auf Würben unb Saben an Suft, Sonne, ober

im Ofen gebörrt. Oie 3metfd)geu merben oft ent=

fteint, inbem man fie auf ber einen Hälfte längs

jerfdjneibet, bann ben Stein herausnimmt unb fie

geöffnet 2—3 Oage ber Suft, ber Sonne ober ber

Ofenmärme auSfeßt. Sobalb fie anfangen fchrutn=

pfig ju merben, fo baß ein guter Opeil beS SBafferS

öerbunftet ift, legt man biefelben auf bie Schnitt*
flädje jufammen unb trodnet fie oollfiänbig aus.

Sehr fd)ön merben alle gebörrten Steinfrüchte, menn

man foldje, nachbem fie bereits fertig gebörrt finb,
in noch he'Bem Suftanbe mit einer 3uderlöfung
(1 (pfunb 3uder!anbiS in 2 Siter döaffer) übergießt
unb bann ooKftänbig trodneu läßt. (Jllle Steinfrüchte
bürfen nicht gu ftarf getrodnet fein (geröftet), fotift
merben fie bitter unb unfäuflid). Ein, menu aud)

geringer, Oljeil beS SBaffergeljalteS ber fÇrûd)te muß
noch ber Orodenfubftanj oerbleiben. (îtuch Olepfel fön*

nen in Hälften gefdjnitten unb gefcßoren an Sd)nüre

gejogen unb in freier Suft getrodnet merben.

3—4 Kilogramm grüne 3ä>etfd)gen geben 1 Kgr.
bürre, 3 Kgr. grüne Kirfchen 1 Kgr. bürre. 3um
Oörren Oon Obft eignen fich gänj befonberS eigene

Oörröfen, melche fo eingerichtet fein müffen, baß

frifche Suft einftrömt, fid) erhipt unb im erhißten

3uftanbe über bie f^rüdjte paffirt, fo baß ber ba=

burd) entftefjenbe Oampf roeggefchafft mirb. OaS

Oörren in (Badöfen liefert meift ein fd)Ied)teS, un*
aiifdjaulicheS, oft 511 fepr auSgebörrteS (geröfteteS)

(ßrobuft. ïfteift hät man feinen ^ißemeffer babei unb

es fehlt ber îlbjug beS OampfeS ooUftänbig. (Beffer

ift baS Oörren im Ofen, als auf fogenannten ^urben
(mit 2Seiben= ober Oraljtgeflecbt), bie man überein*

anber ftellt unb einigermaßen burd) SBecbSlung ber

^urben bie (B3ärme nach 29cbürfniß reglitt. 3mmer=

hin müffen ade in Oefen gebörrten ^riicpte nod) eine

(Jîacf)bôtre in freier Suft erhalten, menn fie gut unb

fdjön merben foden.
OllS (Regel beim Oörren gilt, nur fdjöneS, aus*

gereiftes Obft ju mä'hlen unb bei ben Olepfeln (Rinbe

unb Kernhaus ju entfernen. (Bei (Birnen ift leßtereS

nicht unbebingt nöthig. ©roße fyrüdjte merben jer=
fchnitten, fleine (Birnen oft ganj gebörrt. Olud) beim

Oörren Oon Otepfeln unb (Birnen hflf bereits

befprochene Oämpfen ber Vorbereiteten fyrüdjte fepr

guten Erfolg. OaS Oörren gerfädt nämlid) in sroei

Olbfchnitte. (Borerft müffen bie ju börrenben f^rüdjte

gar merben, bamit bie 3eßen' m benen fich

Söaffer befinbet, gefprengt merben. 3ji bieS gefchehen,

fo fann erft bie (Berbunftung beS döafferS (benn

biefe ift beim Oörren ber ^äuptjmed) richtig oor

fich 9ehrn- ®äS Oämpfen hat aber bie Olufgabe,

biefeS Sprengen ber Saftseden su bemerffiedigen,
unb mir Oodbringen mit biefem Olft bereits ben er*

ften Olbfäjnitt beS OörrenS, melchen ohne biefeS (Bor-

gepen hernach bie ^)iße beS OfenS Oodfü'hren muß. —
Ourd). baS Oämpfen, melcßeS borfid)tig gefchehen

muß, *mirb baS Oörren bebeutenb befdjleunigt. —
Sehr einfach finb bie in neuerer 3eit angemeldeten

f)erbauffäße, in Ermangelung eines eigentlichen Oörr*
ofenS. OiefeS finb 2 x/4—4 fyuß in'S ©ebiert mef-

fenbe ^jolgfafien, an ben SÖäitben mit Seiften Oer*

feßen, in bie man eigens hergeftedte §urben mit
Oraht* unb Söeibengeflecht einschieben fann. Oer

Kaften ift bemeglich unb fann nach bem Kochen über

einen Küchenherb, ober über ben Ofen gebracht mer*

ben. Oluf biefe £>urbeti bringt man bie griidjte

jum Oörren. Oben am Oedel befinbet fid) eine

regulirbare OlbjugSflappe. döeit vortrefflicher finb
natürlich eigene Oörröfen unb am rationedften fo*

genannte ©emeinbebörröfen. (Beim Oörren muß mau

folgenbeS beobachten: 51epfel unb (Birnen müffen

anfänglich in eine £>iße oon 70—80 ©rab 14. 9«=

bracht merben, bamit fie fdjned jutn Sieben fommen

unb bie Saftjeden fpringen. 3m entgegengefeßten

ffade hübet fid) an ber Olußenfeite eine braune Krufte,
bie oerhärtet unb bas Ausbringen beS SafteS ober

baS (Berbunften beS SBafferS hadert. Später mirb
ber SBärmegrab niebriger geftedt. 3tüüfchgen unb

Kirfchen müffen bloS bei 35—45 ©rabR. eingefeßt
merben, roeil fonft ber Saft ausfließen mürbe; bie

§>iße mirb bann admälig gefteigert.
OaS Obft ift bann genug gebörrt, menn beim

Orud mit bem Fingernagel fein Saft meßr aus*
tritt. OaS Obft barf in ben Oörröfen nicht erfalten,

man muß eS baßer auS bem marmen Ofen an luf*
tige Orte ausbreiten, 2 — 3 Sage liegen laffen ((Rad)=

börre) unb bann erft oerpaden unb in bie Àufbe*
mahrungSräume bringen. DJtan hflt namentlich bei

(Birnen berfdjiebene SRethoben:

a) Oie feigen artig plattgebrüdten
Oürrbtrnen. DJtan mäßli hifju eßer runblicße

Sorten, ftedt foldje forgfältig mit bem (Bujen unten,
Stiel oben auf bie Würben neben einanber unb bringt
fie fcßned in eine £)iße oon 70—80 ©rab R. So*
balb bie Früchte um bie Stiele fcßrumpfig merben,

jießt man ben Stiel auS unb brüdt fie mit bem

Finger etmaS flacß. (Rad) ungefähr 1 Stunbe men*

bet man bie einzelnen Stüde unb brüdt fie mieber

platt. OZacßbem fie bereits gebörrt finb, bringt man
fie an Schnüre, inbem man mittelft (Rabeln btefelben

in ber DJtitte bur<hftid)t, unb ßängt fie an Sdjnüren

jur Oiacßbörre in bie freie Suft. 3dßt man fie im

ßeißen 3uftanbe, an Schnüre genäßt, burd °&en

ermäßnte 3uderlöfung unb trodnet fie an ber Suft,
fo gewinnen fie burd) ben ©lang, ben ißnen ber Kan*
bis gibt, ein feßr fdjöneS unb appetitliches AuSfeßen.

b) Kanbirte-(Birnen. ÏRan fcßält bie gan*

jen (Birnen, beftreut fie mit gemaßlenem 3äder (mei=

ßem) unb trodnet fie langfam in einem mäßig er*

märtnten Ofen auf ^urben unb brüdt fie hierauf,
menn fie getrodnet unb abgelüßlt finb, in Sdjad)*
telu. — 6 Kilogr. frifcße Aepfel geben 1 Kgr. bürre
unb 5 Kgr. frifcße (Birnen geben 1 Kgr. bürre Früdjte.

Eine fernere Art jur Aufbewahrung ift bie Um*

manblung ber F^Hcßte mittelft SBärme unb tßeil*
meifem 3uderfaß in fogenannte Eompote. Oiefe
Eoinpote tonnen aud (8eerenfrüd)ien unb einigen

©emüfen (namentlid (Rßabarber) gemadjt merben.

Oie Steinfrüdjte unb (Beerenarten müffen 511 biefer

Eompotbereitung bodftänbig reif fein. OJÎan mäfcht

fie forgfältig ab, läßt fie trodnen unb bringt fie in

eigene, fogenannte Eompotgläfer (oben unb unten

gleich meit) ober in äßnlide 531edbüdfen-

(Bfirfide, (Birnen, Aepfel, Apritofen (größere

Früchte), Quitten werben meift ßalbirt ober ju fo*

genannten Spalten gefdnitten unb einige OAinuten

in fiebenbeS SBa ffer gelegt, abgetropft unb ßernad) in
bie fogenannten Eompot* ober Ounftgläfer ober (81ed=

büdjfen. gelegt unb bie entfteßenben Smifdmräume
mit 3uderroaffer auSgefüdt (V2 (ßfunb 3uder per
Siter Söaffer). Oie fo gefüdten ©läfer ober (Bledbüdj*

feil merben nun in fiebenbeS (Eßaffer geftedt unb im

Ounft getodjt, unb jmar meidje Fl'äd)te 10—15,
feftere 15 — 20 — 30 (Minuten. §erna<h merben

fdjned bie ©läfer mit (Pergamentpapier verfdjloffen

unb bie (Bledjbüdfrn oerlötßet. (Man ßat in neuerer

3eit feßr ßiibfde Eompotgläfer mit (Berfdluß, fo baß

burd biefe bie F^ 9anj luftbidßt berfdjloffen

merben fönnen. Oer üoflftänbige Abfdluß Don ber

Suft ift abfolut nötßig, roeil fonft bie Fv^ic fid
nicht ßalten. (Bei einem guten Abfdluffe fönnen foldje

Früdd ein unb meßr 3äßre aufbewahrt werben.

Mad) ißrem ©efdmad fommen biefelben bem frifden

Obft weitaus am nädften.
(Man madjt bie Eompote aud) mittelft falter (Be*

ßanblutig. Ade Fvidd merben äßnlid Wie bei ber

ßeißen (Metßobe DorauS beßanbelt unb tßeilmeife meid

gefocht ; nadbem laßt man fie vodftänbig abfeilten

unb bringt fie in bie ßieju nötßigen ©läfer ober

(81ed)biidfen ; hierauf fodt man per Siter döaffer

112 Kgr. Suder fo lange, bis bie (Maffe etwas bid

geworben ift, unb gießt abgefaltet biefen Saft über

bie Früchte, fo baß bie ©läfer unb (Bürfen Dod*

fommen gefüdt finb, unb Derfd)ließt fie, mie oben

bereits augebeutet. (Mande fdütten fpäter ben 3uder=
faft nod einmal ab unb foden ißn neuerbingS, oft
1—2 (Mal, bebor fie bie ©läfer refp. (Bled)bitdfen
jufdjließen. (Fortfeßung folgt.)
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Untersuchungen über die Farben van Kinderspielwaaren

anzustellen. Die Eltern aber möchten wir
dringend ermähnen, beim Kaufe von Spielzeugen sich

nicht durch glänzende Farben bestechen zu lassen,

sondern lieber unbemalte Gegenstände zu wühlen.

„Es ist nicht alles Gold, was glänzt." (7. k-r.)

Antrage zur Haushattlmgslehre.

Die Aufbewahrung von Leb en s Mitteln.
(Fortsetzung.)

Auch das Obst kann in den vorher genannten
Erdmieten aufbewahrt werden, wenn man als Zwischenlagen

trockenes Laub, Häcksel, Sägespäne:c. benutzt.

Meistens wird jedoch das Obst in Kellern
aufbewahrt. Man läßt das aufzubewahrende Obst (Aepfel
und Birnen), bevor man sie einkellert, einige Tage
in luftigen Kammern, Lauben w. sorgfältig ausgebreitet

liegen und verdunsten. Dieses gilt vorzüglich

von allen Kernfrüchten mit glatter und fettiger Schale.
Die eigentlichen Winterfrüchte mit Rostabzeichen auf
der Schale sind dagegen sogleich in die Keller oder

kühle Obstkammern zu bringen. Dabei gilt als Gesetz,

je die einzelnen Sorten gesondert zu legen, und

zwar so, daß jede einzelne Frucht frei liegt und nicht

in Haufen über einander abgelagert sind. Es ist

begreiflich, daß diese Art der Aufbewahrung sehr viel

Platz beansprucht, deßhalb müssen auch die dazu

passenden Vorrichtungen vorhanden sein. Es eignen

sich hiezu am besten die sogenannten Lattengerüste
oder Flechtgerüste, die so eingerichtet sind, daß die

einzelnen Lattenlager so auf Gestellen zu liegen
kommen, daß solche ganz schubladenartig heraus- und

hineingeschoben werden können. Der Abstand der

einzelnen Gerüste oder Lager soll 1—Isis Fuß
betragen. Diese Lager von Früchten werden mit
Papier gedeckt und das Papier gewechselt, so oft es

feucht geworden ist. Von Zeit zu Zeit müssen die

anfaulenden Früchte weggenommen werden, um die

andern um so länger zu erhalten, welche sonst leicht

angesteckt werden. Weit schlimmer und delikater ist

die Aufbewahrung von Steinobst, welche am besten

auf sogenannten Hürden geschieht, wo die einzelnen

Früchte ganz gesondert zu liegen kommen. Die Keller

dürfen anfänglich nicht geschlossen werden, sondern

man muß der frischen Luft Zutritt gestatten und

erst dann schließen, wenn die Kälte zunimmt. Aber

auch im Winter muß von Zeit zu Zeit gelüftet werden.

Zur Versendung des Obstes wickelt man
vorsichtig jedes Stück einzeln in weiches, angeleimtes

Papier (Fließpapier) und legt diese in Kistchen;
die Zwischenräume füllt man mit Papierschnitzel oder

trockenem Farrenkraut aus, daß die Früchte sich nicht

bewegen können. Man bringt in ein Kistchen nicht

mehr als 2—3 Schichten in dieser Weise verpackt

und können dann leicht mehrere solcher Kistchen in
eine größere Kiste verpackt werden. Trauben verpackt

man am besten in Kiftchen mit reinen Sägespänen
und zur Aufbewahrung derselben hängt man sie an
Latten oder Stangen im Keller auf.

Von der größten Bedeutung für das Aufbewahren

des Obstes und einiger Gemüsearten, z. B. Bohnen

:c., ist das Dörren und Trocknen derselben.

Zum Trocknen von Bohnen wählt man noch nicht

vollkommen entwickelte Bohnen, wäscht oder schneidet

große Schoten der Länge nach in zwei Hälften, legt
sie in einen Korb, bedeckt diesen mit einem Tuche

und fetzt solche dadurch, daß man den Korb mit
Inhalt sis bis 1 Stunde über einen Kochkessel mit
siedendem Wasser hängt, dem Dampf aus. Nachher

breitet man sie auf Laden und trocknet sie an
der Sonne oder im warmen Ofen. — An der Luft
getrocknete Bohnen behalten auch im dürren Zustande
die grüne Farbe. Statt die frischen Bohnen zu dämpfen,

bringt man sie in siedendes Wasser, läßt 2

bis 3 Wälle darüber gehen, läßt sie abtropfen und
trocknet sie an Luft, Sonne oder im Ofen. —
Aufgelöste Zuckererbsen trocknet man auf Tücher

ausgelegt an Luft, Sonne oder im Ofen. Die Küchenkräuter

Thymian, Majoran, Petersilien ?c. legt man

an warme, luftige, nicht sonnige Orte und läßt sie

trocken werden, zerreibt sie nachher mit den Händen

zu Pulver und bewahrt sie in Gläsern auf, die mit
Papier sorgfältig verbunden werden.

Das Trocknen des Obstes erfordert viel

mehr Kenntniß und Einrichtungen. In vielen

Gegenden wendet man das Trocknen in freier Lust an.
Dies kann leicht mit den; Steinobst geschehen

(Kirschen, Zwetschgen ?c. und Beerenobst). Die Kirschen,

Zwetschgen, Pflaumen w. werden, ähnlich wie Bohnen,

dem Dampf ausgesetzt, und nachdem sie

abgetropft, auf Hürden und Laden an Luft, Sonne, oder

im Ofen gedörrt. Die Zwetschgen werden oft
entsteint, indem man sie auf der einen Hälfte längs
zerschneidet, dann den Stein herausnimmt und sie

geöffnet 2—3 Tage der Luft, der Sonne oder der

Ofenwärme aussetzt. Sobald sie anfangen schrumpfig

zu werden, so daß ein guter Theil des Wassers

verdunstet ist, legt man dieselben auf die Schnittfläche

zusammen und trocknet sie vollständig aus.

Sehr schön werden alle gedörrten Steinfrüchte, wenn

man solche, nachdem sie bereits fertig gedörrt sind,

in noch heißem Zustande mit einer Zuckerlösung

(l Pfund Zuckerkandis in 2 Liter Wasser) übergießt

und dann vollständig trocknen läßt. Alle Steinfrüchte
dürfen nicht zu stark getrocknet sein (geröstet), sonst

werden sie bitter und unkäuflich. Ein, wenn auch

geringer, Theil des Wassergehaltes der Früchte muß

noch der Trockensubstanz verbleiben. Auch Aepfel können

in Hälften geschnitten und geschoren an Schnüre

gezogen und in freier Luft getrocknet werden.

3—4 Kilogramm grüne Zwetschgen geben 1 Kgr.
dürre, 3 Kgr. grüne Kirschen 1 Kgr. dürre. Zum
Dörren von Obst eignen sich ganz besonders eigene

Dörröfen, welche so eingerichtet sein müssen, daß

frische Luft einströmt, sich erhitzt und im erhitzten

Zustande über die Früchte passirt, so daß der

dadurch entstehende Dampf weggeschafft wird. Das
Dörren in Backöfen liefert meist ein schlechtes,

unanschauliches, oft zu sehr ausgedörrtes (geröstetes)

Produkt. Meist hat man keinen Hitzemesser dabei und

es fehlt der Abzug des Dampfes vollständig. Besser

ist das Dörren im Ofen, als auf sogenannten Hürden

(mit Weiden- oder Drahtgeflecht), die man übereinander

stellt und einigermaßen durch Wechslung der

Hürden die Wärme nach Bedürfniß reglirt. Immerhin

müssen alle in Oefen gedörrten Früchte noch eine

Nachdörre in freier Luft erhalten, wenn sie gut und

schön werden sollen.

Als Regel beim Dörren gilt, nur schönes,

ausgereiftes Obst zu wählen und bei den Aepfeln Rinde
und Kernhaus zu entfernen. Bei Birnen ist letzteres

nicht unbedingt nöthig. Große Früchte werden

zerschnitten, kleine Birnen oft ganz gedörrt. Auch beim

Dörren von Aepfeln und Birnen hat das bereits

besprochene Dämpfen der vorbereiteten Früchte sehr

guten Erfolg. Das Dörren zerfüllt nämlich in zwei

Abschnitte. Vorerst müssen die zu dörrenden Früchte

gar werden, damit die Zellen, in denen sich das

Wasser befindet, gesprengt werden. Ist dies geschehen,

so kann erst die Verdunstung des Wassers (denn

diese ist beim Dörren der Hauptzweck) richtig vor

sich gehen. Das Dämpfen hat aber die Aufgabe,
dieses Sprengen der Saftzellen zu bewerkstelligen,

und wir vollbringen mit diesem Akt bereits den

ersten Abschnitt des Dörrens, welchen ohne dieses

Vorgehen hernach die Hitze des Ofens vollführen muß. —
Durch, das Dämpfen, welches vorsichtig geschehen

muß, 'wird das Dörren bedeutend beschleunigt. —
Sehr einfach sind die in neuerer Zeit angewendeten

Herdaufsätze, in Ermangelung eines eigentlichen Dörrofens.

Dieses sind 2^—4 Fuß in's Geviert
messende Holzkasten, an den Wänden mit Leisten

versehen, in die man eigens hergestellte Hürden mit
Draht- und Weidengeflecht einschieben kann. Der
Kasten ist beweglich und kann nach dem Kochen über

einen Küchenherd, oder über den Ofen gebracht werden.

Auf diese Hürden bringt man die Früchte

zum Dörren. Oben am Deckel befindet sich eine

regulirbare Abzugsklappe. Weit vortrefflicher sind

natürlich eigene Dörröfen und am rationellsten
sogenannte Gemeindedörröfen. Beim Dörren muß man

folgendes beobachten: Aepfel und Birnen müssen

anfänglich in eine Hitze von 79—89 Grad 11.

gebracht werden, damit sie schnell zum Sieden kommen

und die Saftzellen springen. Im entgegengesetzten

Falle bildet sich an der Außenseite eine braune Kruste,
die verhärtet und das Ausdringen des Saftes oder

das Verdunsten des Wassers hindert. Später wird
der Wärmegrad niedriger gestellt. Zwetschgen und

Kirschen müssen blos bei 35 — 45 Grad R. eingesetzt

werden, weil sonst der Saft ausfließen würde; die

Hitze wird dann allmälig gesteigert.
Das Obst ist dann genug gedörrt, wenn beim

Druck mit dem Fingernagel kein Saft mehr aus-
tritt. Das Obst darf in den Dörröfen nicht erkalten,

man muß es daher aus dem warmen Ofen an luftige

Orte ausbreiten, 2 — 3 Tage liegen lassen (Nachdörre)

und dann erst verpacken und in die

Aufbewahrungsräume bringen. Man hat namentlich bei

Birnen verschiedene Methoden:
a) Die feigen artig plattgedrückten

Dürrbirnen. Man wählt hiezu eher rundliche
Sorten, stellt solche sorgfältig mit dem Buzen unten,
Stiel oben aus die Hürden neben einander und bringt
sie schnell in eine Hitze von 79—89 Grad R.
Sobald die Früchte un^ die Stiele schrumpfig werden,

zieht man den Stiel aus und drückt sie mit dem

Finger etwas flach. Nach ungefähr 1 Stunde wendet

man die einzelnen Stücke und drückt sie wieder

platt. Nachdem sie bereits gedörrt sind, bringt man
sie an Schnüre, indem man mittelst Nadeln dieselben

in der Mitte durchsticht, und hängt sie an Schnüren

zur Nachdörre in die freie Luft. Zieht man sie im

heißen Zustande, an Schnüre genäht, durch die oben

erwähnte Zuckerlösung und trocknet sie an der Luft,
so gewinnen sie durch den Glanz, den ihnen der Kandis

gibt, ein sehr schönes und appetitliches Aussehen.

9) K andirte-Birnen. Man schält die ganzen

Birnen, bestreut sie mit gemahlenem Zucker (weißem)

und trocknet sie langsam in einem mäßig
erwärmten Ofen auf Hürden und drückt sie hieraus,

wenn sie getrocknet und abgekühlt sind, in Schachteln.

— 9 Kilogr. frische Aepfel geben 1 Kgr. dürre
und 5 Kgr. frische Birnen geben 1 Kgr. dürre Früchte.

Eine fernere Art zur Aufbewahrung ist die

Umwandlung der Früchte mittelst Wärme und
theilweisem Zuckersatz in sogenannte Compote. Diese

Compote können auch bei Beerenfrüchien und einigen

Gemüsen (namentlich Rhabarber) gemacht werden.

Die Steinfrüchte und Beerenarten müssen zu dieser

Compotbereitung vollständig reif sein. Man wäscht

sie sorgfältig ab, läßt sie trocknen und bringt sie in

eigene, sogenannte Compotgläser (oben und unten

gleich weit) oder in ähnliche Blechbüchsen.

Pfirsiche, Birnen, Aepfel, Aprikosen (größere

Früchte), Quitten werden meist halbirt oder zu

sogenannten Spalten geschnitten und einige Minuten
in siedendes Wasser gelegt, abgetropft und hernach in
die sogenannten Compot- oder Dunstgläser oder

Blechbüchsen gelegt und die entstehenden Zwischenräume
mit Zuckerwaffer ausgefüllt (si? Pfund Zucker per
Liter Wasser). Die so gefüllten Gläser oder Blechbüchsen

werden nun in siedendes Wasser gestellt und im

Dunst gekocht, und zwar weiche Früchte 19—15,
festere 15 — 29 — 39 Minuten. Hernach werden

schnell die Gläser mit Pergamentpapier verschlossen

und die Blechbüchsen verlöthet. Man hat in neuerer

Zeit sehr hübsche Compotgläser mit Verschluß, so daß

durch diese die Früchte ganz luftdicht verschlossen

werden können. Der vollständige Abschluß von der

Luft ist absolut nöthig, weil sonst die Früchte sich

nicht halten. Bei einem guten Abschlüsse können solche

Früchte ein und mehr Jahre aufbewahrt werden.

Nach ihrem Geschmack kommen dieselben dem frischen

Obst weitaus am nächsten.

Man macht die Compote auch mittelst kalter

Behandlung. Alle Früchte werden ähnlich wie bei der

heißen Methode voraus behandelt und theilweise weich

gekocht; nachdem läßt man sie vollständig abkalten

und bringt sie in die hiezu nöthigen Gläser oder

Blechbüchsen; hierauf kocht man per Liter Wasser

1 ' 2 Kgr. Zucker so lange, bis die Masse etwas dick

geworden ist, und gießt abgekaltet diesen Saft über

die Früchte, so daß die Gläser und Büchsen

vollkommen gefüllt sind, und verschließt sie, wie oben

bereits angedeutet. Manche schütten später den Zuckersaft

noch einmal ab und kochen ihn neuerdings, oft
1—2 Mal, bevor sie die Gläser resp. Blechbüchsen

zuschließen. (Fortsetzung folgt.)
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|U if imb m mi « mir iictfiu

Qiefer Artifel in letter Summer unfereS 33tatteS

pat, roie aus Derfcpteöerien 3ufdjriften er^eïït, mandée

©lutter gum fftadjbenfen angeregt unb fie bewogen,

511 unterfucpen, ob ipre Ktnöer bie jeweiligen ©ebefe

Derflepen unb tr>ie fie ben pocppeitigen ^Xft beS IBetenS

in SSirHicpfeit auffaffen. QaS fftefuttat biefer Seob*

acptungen war ein nic^iê weniger als erfreuliches,
weil baS finöticpe ©ebet Dielfad) gur reinen gormen*
fad^e gemadjt unb aïs reXigiöfeS Obligatorium be*

trachtet wirb, ©ibt eS boch unDerftänbige furg*
ficptige Mütter, wetepe brei= unb Dierjäprige Einher
regelmäßig baS SSaterunfer unb ben ©tauben per*

fagen Xaffen, unb fotdje — faum fotïte man's glauben

— bie im ©taube fitib, ein traute» Kinbcpen Don

fünf Saßren, baS au tagsüber gebauerten heftigen
©cpmergen AbenbS enbtid) emgefcplafen mar, aufgu*
werfen unb mit ©cptägen 311 bebroßen, weit eS ein=

gefcßtummert war, opne fein DorgefcpriebeneS (Bebet

gu fprecßen. 2BaS motzte biefer arme Heine gütige
Don bem ©ebete wot)t für einen begriff befommen

Umfouft heißt eS nicht: fftotß teßrt beten ; biefe
trefflidje Seßrmeifterin teßrt es auep unfere Kitiber.
SBenn biefe bie ©lutter 11m 23rob bitten unb fie pat
ißnen feines gu geben, fo wirb ber Kummer unb
bie ©orge fie gu Qem führen, ber baS tägliche 33rob

uns werben lägt, unb in benjenigen ßülfsbereiten
SBohtthätern, bie ipr baSfetbe Dermitteln, Wirb fie
ben nun gefättigten steinen bie 23oten ©otteS geigen,
beren er fid) bebiene, 11111 Kummer gu peben unb
(älenb gu tinbern. ©lancp ein ©ebet, ein gefd)rie=
beneS, Dermag recht wopl ben AuSbrurf gu fein beffen,
was ber Derftänbige benfenbe ©lenfcp füt)tt unb em=

pfinbet ; Don einem Kinbe gefDrocpen, Dertiert cS nicht
nur alten SSBerth, fonbern eS fcpabet bem 9lnfehen
beS ©ebeteS fetber unb lügt bie peilige töegeifterung
nicht auffommen, opne wetdje baS ©ebet btoS gor*
meufacpe, fromme Uebung ober Sipßenwerf ift. Unb
wollen wir ben Umgang mit ©ott bem finblicpett
bergen nat)e bringen, fo bieten wir bemfetben tteine
©ebetcpen, bie Dottftänbig bem nocp fcpwacpen,
unentwirfetten Qetifoermogen angepaßt finb. SBon

©nabe, ©rlöfurtg unb Opfertob barf man billiger*
weife bem fteinen Kinbe nicht fprerfjen, bocp frühe
fdjon wirb e§ ben Oant unb bie fyiirbitte berfteßen

für Heb' ©lama, $apa, Großeltern, ©efcpwifter unb

greunbe unb gar fcßnefl wirb eS aus bem £>ergeti

unb Don fpergeu gu beten oerflehen : fpab' ictj Un=

recht Xjeut' getßan, fieh' es, lieber ©ott, nicht an.
Oarum atfo nocp einmal, niept mit Der früh ten,
unDerftanbenen ©ebeten unb finntofem 3wang
baju bem Kinbe bie h°he^ heitige tBebeutuug beS

3wiegefpräcßeS mit ©ott entweihen unb ihm baburdj
für bie 3u^unU ©leine geben ftatt 33rob!

Piiïid)c«--fr|iflju«g «nb |ra«citliilb«ng.
(2 i. ©allen, 6. une 7. îîooember.)

2Bie nicht anberS gu erwarten fianb, erfreuten
fiep bie beiben Vorträge beS pier freubig begrüßten
©rgießers, §>errn Qire'ftor Hart 28eiß aus ©rfurt,
eines befonberS gaßlreidjeu IBefucpeS. 3elöte fein
erfter Vortrag : „Qie grauen in ©cpitler'S ©ßitßelm
Oett" unS feine eminente ^Begabung, ©ßaraftere üor*
guführen unb biefe Dem bergen unb bem 23erftanbe
nahe gu bringen, bie grauenfeele in ihrer Oiefe gu
erfaffen, ihre Pflicht in reinftem Sichte ihr Dor klugen
gu führen unb fie imwiberftepticp gur Ausübung beS

©uten unb ©djönen gu begeiftern, fo erwies fich ber
Oerehrte ©aft in feinem gmeiten Vortrage: „Ueber
£öpter=©rgießung unb grauenbilbung" eben fo fehr
atS gebiegener Kenner unb tßeurtßeiter nicht nur ber

fogenannten „grauetifrage", fonbern aurf) ber biefe
bebingenben gefettfd)afttirf)en IBerßättniffe.

Oie höchft unerfennenSroerthe, uneigennützige
greunbtießfeit beS geehrten tßortrageuben geftattet
uns ben Abbrurf feiner inßattsfcßmeren, trefflichen
pXrheiten ; ein geiftiger ©etoinit nicht nur für bie*
jenigen unferer lieben Seferinnen, welchen eS nicht
Dergönnt war, bie Vorträge perföntid) mit anguhören,
fonbern auch eine £>ergenSfreube für ade biefenigen,
beren Augen wir am ©chluffe ber Sßortefungen für

baS gebotene ©cpöne unb ©ute freubig unb bantbar
erglangen fapen.

§>err Oirettor Kart Aßeiß befiüt in ber Sthot
alte ©igenfdfaften, bie ihn gum berufenen Oöd)ter=

©rgiet)er guatifigiren. gu eigenen fd)önen gamitien=
Derhöttniffen giürftich fußeub, oerfleht er eS, wie nur
bie gum hohen ©rgieljerberufe îtuSerwâhtten auf bie

jugenbtirf)en ^ergen einguwirfen, ihnen bie unfrf)ein=
barfte ber Pflichten groß unb heilig gu marfjen, ihre
jungen ©eeten für baS ©bte unb ©rf)öne gu ent=

flammen unb bie ©eifter über gämmertidjfeit unb
©rbärmtichfeit emporgugiehen. 9îur wer baS fDlab*

rf)en= unb grauent)erg oerfleht, ber Wirb Don ihm
wieberDerftanben. §offen wir beim, baß ber fRutgen

— ber aus biefen Vortrügen gezogene fitttiepe ©e=

Winn — ein bteibenber fei, baß bie teueptenben
tfîitber einer §ebwig, einer ©ertrub unb Bertha
unS niept umfonft in biefer gu §er5en gehenben

2Beife Dorgefüprt worben feien unb baß manch' un*
richtige unb DorurtheitSDoHe iîtnfidjt über 2örf)ter=
©rgietfung unb grau en bit bun g fid) getlärt hübe»

Dloch hegen wir im Sntereffe ber grauenwett
ben lebhaften Sunfrf), baf3 bie Sßerbreitung ber bei*
beu Vorträge rcrf)t mancher rationell geleiteten,
praftifepen gortbilbungsfcpute in unferem tie*
ben 23atertanbe rufen, baß für bie Unbemittelten,
für bie Oocpter beS SSotfeS in biefer tBegiepung ridjtig
unb uûchljûftig geforgt werben unb baß recht man*
djetii Jüngling unb ÎOÏann baS richtige unb feine
tBerftänbniß aufgehen möge — nicht nur für bie

grauenfrage unb beren $onfequengen, fonbern auch

für bie füllen unb oerborgenen SBorgüge unb Ougen*
ben ber §ebwig, ©ertrub unb tBertpa'S unb wie

biejenigen weiblichen ÜBefen alte heißen mögen, beren
Sbeat eS ift, in flitter, feufeper SBeife einen fDIann
atS Gattin gu begtürfen, ^inber gu ergiepen unb fo
ber ©efammtpeit gu nüßen.

§errn Oirettor 2Beiß im îîameu ber grauen
unb Oödjter unfern warmen Oanf!

glciiif Illittljfilüugxn.

3n bem Organ beS atigemeinen beutfepen grauen*
DereinS, betitelt „Dceue tBapnen", in Seipgig erfepei*
nenb, tefen wir unter ber ÛîubriX „iötirfe in bie
iftun be" einige fftotigen, wetepe in unfern iftugen
fepr cparatteriftifcp finb. ©Speißt: „Oie ©trumpf*
Waaren 33rancpe fiept auch in ber ©cpweig, be*

fonberS in 3 ü r i cp, in großer 331ütpe unb bie Söpne
finb geftiegen. Oie bortigen gabrifen fuepen barum
beutfepe Arbeiterinnen gu gewinnen unb fiepern ipnen
freie pinreife nebft popem Öopu unb bauernber Se*
fcpäftigutig gu. fftamenttiep wünfept mau fotepe Ar*
beiterinnen, bie fiep auf baS jeirf beliebte ©tiefen
(ißorbiren) ber ©trümpfe öeritepen. ©benfo werben
#aucp geübte därfterinnen bortpin Dertangt. ©S muß
bemerft werben, baß in ber ©cpweig bie gabrif*
arbeiterinnen eine biet geadjtetere ©tettung einnep*
men, atS in Oeutfcptanb. baß babon aber auep baS

fittfamere iBetragen ber ©cpweigerinnen biellrfacpe ift.
Oie ©cpweigerin pätt mepr auf fid) fetbft, als bie

beutfepe gabrifarbeiterin; biefe fuept oft nur burd)
Äteibung unb ipuß etwas aus fiep gu maepen, wäp*
renb jene fiep einfacher unb netter trägt unb bei

maneper Oerbpeit ipreS 2BefenS boep mepr auf ïftorat
pätt." — ©S fällt unS babei auf, baß wir im eige*

neu ßanbe immer taute Etagen Don fepteeptem Ser*
bienfte pören müffen, namentlich begüglid) ber 3Ser*

wenimng weibtieper ArbeitSfräfte, unb unfere gtibu*
ftrietten atfo fotepe im AuStanbe fuepen foflen. —
OaS Kompliment größerer ©ittfamfeit ließe fiep fepr
Wopt pören, wenn ber beobacptenbe Slid auf bie

pietänbifepen gabrifarbeiterinnen, namentlich in ber

©tiefereibranepe unb auep in anbern ©ewerbSgmeigen,
nur nicht fo Diel bie gleiche ©cpmädje ber Kleiber*
unb $u|fucpt entberfen müßte!

*
5T *

Oie „Aftien=©efettfcpaftCarne pura gu ^Bremen"

arrangirte auf ©onntag ben 5. fftobember, im üöinter*
garten beS ©entrat=§otet in ^Berlin eine ^Bereinigung

gur Prüfung ihrer bargebotenen neuen AaprungS*
mittel, wetepe bie ©efettfepaft in ipren ©tabtiffementS

in ©übamerifa unb in ^Berlin perftettt. Oiefetben
finb für bie arbeitenben Klaffen, für bie Armee unb
SOÎarine beftimmt, auep für bie befißenben Klaffen
geeignet, unb werben altem Anfcpein naep für bie

©rnäprung Kranfer unb AeconDateScenten Don IBe*

beutung werben. Oiefe ©efettfepaft begWerft eine

Dernunftgemäße ©rnäprung inSbefonbere in ben ar=
beitenben Klaffen beS JBolfeS unb läßt gu biefem
3wed ipre gang neuen, billigen, napr* unb fepmarf*
paften, haltbaren, leidjt gu bereitenben AaprungS*
mittel, für bie ©rnäprung ©efunber ober Kranfer,
in auSgebepnter 2öeife gur tBerwenbung gelangen.

|iir Hiiilje mil laus.

O il i 11 e n © o m p o t e. Oie Quitten werben

gefrf)ält unb in lange ©tiide gefepnitteu, aisbann in
3urfer unb rotpem Sein gefoept, bem man etwas
3immt in ©tiicfeii unb ein wenig 3itronenfcpate bei*

fügt, ©inb bie Quitten weid), ift bie ©auce aber

noep nicht gu ©prup geworben, fo nimmt man bie

grüepte perauS unb läßt Quittenferne, welcpe man
in ein 2ftouffeliuctäppd)en gebunben pat, mit ber
©auce foepeit, bamit fie fepteimiger wirb, worauf
man biefe über bie Quitten gießt.

* *

Konferbirung beS ©cpupmerfS. ©ineS

ber heften ©litte! gur SBafferbicptmacpung beS ©cpup*
WerfS unb Konferbirung beS SeberS ift baS ffticinuSöt.
OaSfetbe füllt niept nur bie $oren beS SeberS aus,
fonbern maept baSfetbe aud) weiep unb gefepmeibig.
23on neuem ©cpupwerf füllten bie ©opten ftets mit
gefoeptem Seinöt, fo tange fie babon eingießen, baS

Oberteber bagegen mit ffticinuSöt warm eingerieben
werben. Oaburcp wirb baS ©d)UpWerf niept atiein
wafferbidjt, fonbern aud) weit bauerpafter gemaept.

©opten, bie gepörig mit Seinöt bepanbelt werben,
patten faft noch einmal fo lange. atS fotepe, bie feine

fotepe 3ubereitung erfahren.

3«r |firr kr ^rürit.

2Ber pat öiep je fiejurigen, bu luunbertcare ÜJlaib,
Sic bu bie Sßelt ïiejroiingcn tri beinern fepliepten ßteib?
2Ber treu biep Hebt, trägt Saften, bie Stirne gliipt ipm petß ;

Sie Sonne brennt ben Scpeitel, in Sropfen rinnt ber Scpmeiß
Socp opite bid) fein Seben unb opne bid) fein ©tüd,
Su fepenfeft Aofeniuaitgen unb luapren âinbeêblirf;
Cft fepeinft bu part uttb ftrenge, ber ßeieptfinn ftiept »or bir;
Su forberft ftarfc tperjen, beraepteft title Bier-
Su pafjeft leere Klagen unb forberft popen fßreis;
Su toiüft ben gangen sJJtenicpen in ftetent ijiflicptenfreiê!
Ser biep, bu §ope, fennet, ber beugt oor bir ba§ £mupt,
Sa§ bu mit frijd)en Krängen ipm immer neu belaubt;
Su bift bie Sebenëgôttin, bor bir bie Klage ftiept
Hub jeher feige DJtipmutp in bunfte gerne giept:
Sir mill id) mid) ergeben, bu maepft ba§ Seben teiept,
Seit Sob gum griebenêenget, ber un§ bie tßatme reidpt!

cÊtferafur.

Q i n n e u e §, 111 u ft r i r tj § iß r a cp t m e r f pat foeben
im tßertag bon ©reßner u. Sep ramm in Seipgig gu
erfäpeinen begonnen: „^tupfanb, ^anb unbatcute", unter
Aiitibirtung bieler beutjepen unb ftabijcpen (Seteprten unb
Scpriftftetter perauëgegeben bon permann 9ioêfofd)np.
Sie erfte Sieferung liegt bor un§, unb mir fönnen biefelbe
nap genauer tßriifung al§ eine in jeber tßegiepung pöpft an*
erfennenêmertpe Seiftung begeipnen. Sd)önen, mit fiinftïert*
îpem ©ejpmadt auëgemaplten 3'Iluftrationen unb einer mapr*
paft mufterpaften tppograppifpen Auëftattung vetpt fip ein
Sept an, ber aup opne Abbitbungen ba§ Sntereffe beê Seferë
in popem ©rabe in Anjprup nepmen mürbe. — Saß bie
$>erlag<5panb(ung ein fo reip au§gcftattete§ §eft für nur eine
sDlarf gu bieten im Stanbe ift, ba§ läßt barauf jpließen,
baß auf einen großen Umfaß gerepnet mirb. Sir tonnen
ipn bem fpönen Unternepmen nur münjpen, umfomepr ba
fpott in ber erften Stejerung ba§ Seftreben gu Sage tritt,
eine oöllig unparteiifpe Spilberung bieje? großen Außen*
rcid)c§ gu liefern, bie gcrabe bei un§, mo nop biete irrige
Anfipten über baSfetbe bovpanben finb, mit greuben begrüßt
merben muß. Sir merben baper ba§ intereffante Unternepmen,
baë mir ipon peute utijern Sefern marm empfepten, nap ©r=
jd)einen einiger Sieferungen nopmals? auSfüprliper bcjprepcn.
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Wie und wann wir beten.

Dieser Artikel in letzter Nummer unseres Blattes
hat, wie aus verschiedenen Zuschriften erhellt, manche

Mutter zum Nachdenken angeregt und sie bewogen,

zu untersuchen, ob ihre Kinder die jeweiligen Gebete

verstehen und wie sie den hochheiligen Akt des Betens
in Wirklichkeit auffassen. Das Resultat dieser

Beobachtungen war ein nichts weniger als erfreuliches,
weil das kindliche Gebet vielfach zur reinen Formensache

gemacht und als religiöses Obligatorium
betrachtet wird. Gibt es doch unverständige
kurzsichtige Mütter, welche drei- und vierjährige Kinder
regelmüßig das Vaterunser und den Glauben
hersagen lassen, und solche — kaum sollte man's glauben

— die im Stande sind, ein krankes Kindchen von

fünf Jahren, das an tagsüber gedauerten heftigen
Schmerzen Abends endlich eingeschlafen war, aufzuwecken

und mit Schlügen zu bedrohen, weil es

eingeschlummert war, ohne sein vorgeschriebenes Gebet

zu sprechen. Was mochte dieser arme kleine Junge
von dem Gebete wohl für einen Begriff bekommen?

Umsonst heißt es nicht: Noth lehrt beten; diese

treffliche Lehrmeisterin lehrt es auch unsere Kinder.
Wenn diese die Mutter um Brod bitten und sie hat
ihnen keines zu geben, so wird der Kummer und
die Sorge sie zu Dem führen, der das tägliche Brod
uns werden läßt, und in denjenigen hülfsbereiten
Wohlthätern, die ihr dasselbe vermitteln, wird sie

den nun gesättigten Kleinen die Boten Gottes zeigen,
deren er sich bediene, um Kummer zu heben und
Elend zu lindern. Manch ein Gebet, ein geschriebenes,

vermag recht wohl den Ausdruck zu sein dessen,

was der verständige denkende Mensch fühlt und
empfindet ; von einem Kinde gesprochen, verliert es nicht
nur allen Werth, sondern es schadet dem Ansehen
des Gebetes selber und läßt die heilige Begeisterung
nicht aufkommen, ohne welche das Gebet blos
Formensache, fromme Uebung oder Lippenwerk ist. Und
wollen wir den Umgang mit Gott dem kindlichen
Herzen nahe bringen, so bieten wir demselben kleine

Gebetchen, die vollständig dem noch schwachen,
unentwickelten Denkvermögen angepaßt sind. Von
Gnade, Erlösung und Opfertod darf man billiger-
weise dem kleinen Kinde nicht sprechen, doch frühe
schon wird es den Dank und die Fürbitte verstehen

für lieb' Mama, Papa, Großeltern, Geschwister und
Freunde und gar schnell wird es aus dem Herzen
und von Herzen zu beten verstehen: Hab' ich

Unrecht heut' gethan, sieh' es, lieber Gott, nicht an.
Darum also noch einmal, nicht mit verfrühten,
unverstandenen Gebeten und sinnlosem Zwang
dazu dem Kinde die hohe, heilige Bedeutung des

Zwiegespräches mit Gott entweihen und ihm dadurch
für die Zukunft Steine geben statt Brod!

Mädchen-Erziehung und Fraurnbildung.
(Tl. Gallen, 6. unr 7. November.)

Wie nicht anders zu erwarten stand, erfreuten
sich die beiden Vorträge des hier freudig begrüßten
Erziehers, Herrn Direktor Karl Weiß aus Erfurt,
eines besonders zahlreichen Besuches. Zeigte sein
erster Vortrag: „Die Frauen in Schiller's Wilhelm
Tell" uns seine eminente Begabung, Charaktere
vorzuführen und diese dem Herzen und dem Verstände
nahe zu bringen, die Frauenseele in ihrer Tiefe zu
erfassen, ihre Pflicht in reinstem Lichte ihr vor Augen
zu führen und sie unwiderstehlich zur Ausübung des
Guten und Schönen zu begeistern, so erwies sich der
verehrte Gast in seinem zweiten Vortrage: „Ueber
Töchter-Erziehung und Frauenbildung" eben so sehr
als gediegener Kenner und Beurtheiler nicht nur der
sogenannten „Frauenfrage", sondern auch der diese

bedingenden gesellschaftlichen Verhältnisse.
Die höchst anerkennenswertste, uneigennützige

Freundlichkeit des geehrten Vortragenden gestattet
uns den Abdruck seiner inhaltsschweren, trefflichen
Arbeiten; ein geistiger Gewinn nicht nur für
diejenigen unserer lieben Leserinnen, welchen es nicht
vergönnt war, die Vorträge persönlich mit anzuhören,
sondern auch eine Herzensfreude für alle diejenigen,
deren Augen wir am Schlüsse der Vorlesungen für

das gebotene Schöne und Gute freudig und dankbar

erglänzen sahen.

Herr Direktor Karl Weiß besitzt in der That
alle Eigeuschasten, die ihn zum berufenen Töchter-
Erzieher gualifiziren. In eigenen schönen

Familienverhältnissen glücklich fußend, versteht er es, wie nur
die zum hohen Erzieherberufe Auserwählten auf die

jugendlichen Herzen einzuwirken, ihnen die unscheinbarste

der Pflichten groß und heilig zu machen, ihre
jungen Seelen für das Edle und Schöne zu
entflammen und die Geister über Jämmerlichkeit und
Erbärmlichkeit emporzuziehen. Nur wer das Mädchen-

und Frauenherz versteht, der wird von ihm
wiederverstanden. Hoffen wir denn, daß der Nutzen
— der aus diesen Vorträgen gezogene sittliche
Gewinn — ein bleibender sei, daß die leuchtenden
Bilder einer Hedwig, einer Gertrud und Bertha
uns nicht umsonst in dieser zu Herzen gehenden

Weise vorgeführt worden seien und daß manch'
unrichtige und vorurtheilsvolle Ansicht über Töchter-
Erziehung und Frauenbildung sich geklärt habe.

Noch hegen wir im Interesse der Frauenwelt
den lebhaften Wunsch, daß die Verbreitung der beiden

Vortrüge recht mancher rationell geleiteten,
praktischen Fortbildungsschule in unserem
lieben Vaterlande rufen, daß für die Unbemittelten,
für die Töchter des Volkes in dieser Beziehung richtig
und nachhaltig gesorgt werden und daß recht manchem

Jüngling und Mann das richtige und feine
Verständniß aufgehen möge — nicht nur für die

Frauenfrage und deren Konsequenzen, sondern auch

für die stillen und verborgenen Vorzüge und Tugenden

der Hedwig, Gertrud und Bertha's und wie

diejenigen weiblichen Wesen alle heißen mögen, deren

Ideal es ist, in stiller, keuscher Weise einen Mann
als Gattin zu beglücken, Kinder zu erziehen und so

der Gesammtheit zu nützen.

Herrn Direktor Weiß im Namen der Frauen
und Töchter unsern warmen Dank!

Kleine Mittheilungen.

In dem Organ des allgemeinen deutschen Frauenvereins,

betitelt „Neue Bahnen", in Leipzig erscheinend,

lesen wir unter der Rubrik „Blicke in die
Runde" einige Notizen, welche in unsern Augen
sehr charakteristisch sind. Es heißt: „Die Strumpf.
Waaren-Branche steht auch in der Schweiz,
besonders in Zürich, in großer Blüthe und die Löhne
sind gestiegen. Die dortigen Fabriken suchen darum
deutsche Arbeiterinnen zu gewinnen und sichern ihnen
freie Hinreife nebst hohem Lohn und dauernder
Beschäftigung zu. Namentlich wünscht man solche
Arbeiterinnen, die sich auf das jetzt beliebte Sticken
fBordiren) der Strümpfe verstehen. Ebenso werden
'auch geübte Häcklerinnen dorthin verlangt. Es muß
bemerkt werden, daß in der Schweiz die
Fabrikarbeiterinnen eine viel geachtetere Stellung einnehmen,

als in Deutschland, daß davon aber auch das
sittsamere Betragen der Schweizerinnen die Ursache ist.
Die Schweizerin hält mehr auf sich selbst, als die

deutsche Fabrikarbeiterin; diese sucht oft nur durch
Kleidung und Putz etwas aus sich zu machen, während

jene sich einfacher und netter trügt und bei

mancher Derbheit ihres Wesens doch mehr auf Moral
hält." — Es füllt uns dabei auf, daß wir im eigenen

Lande immer laute Klagen von schlechtem
Verdienste hören müssen, namentlich bezüglich der
Verwendung weiblicher Arbeitskräfte, und unsere
Industriellen also solche im Auslande suchen sollen. —
Das Kompliment größerer Sittsamkeit ließe sich sehr

wohl hören, wenn der beobachtende Blick auf die

hieländischen Fabrikarbeiterinnen, namentlich in der

Stickereibranche und auch in andern Gewerbszweigen,
nur nicht so viel die gleiche Schwäche der Kleiderund

Putzsucht entdecken müßte!

Die „Aktien-GesellschaftCarne pura zu Bremen"
arrangirte auf Sonntag den 5. November, im Wintergarten

des Central-Hotel in Berlin eine Vereinigung
zur Prüfung ihrer dargebotenen neuen Nahrungsmittel,

welche die Gesellschaft in ihren Etablissements

in Südamerika und in Berlin herstellt. Dieselben
sind für die arbeitenden Klassen, für die Armee und
Marine bestimmt, auch für die besitzenden Klassen

geeignet, und werden allem Anschein nach für die

Ernährung Kranker und Reconvalescenten von
Bedeutung werden. Diese Gesellschaft bezweckt eine

vernunftgemäße Ernährung insbesondere in den
arbeitenden Klassen des Volkes und läßt zu diesem
Zweck ihre ganz neuen, billigen, nahr- und schmackhaften,

haltbaren, leicht zu bereitenden Nahrungs-
Mittel, für die Ernährung Gesunder oder Kranker,
in ausgedehnter Weise zur Verwendung gelangen.

Für Küche und Haus.

Quitten-Compote. Die Quitten werden

geschält und in lange Stücke geschnitten, alsdann in
Zucker und rothem Wein gekocht, dem man etwas
Zimmt in Stücken und ein wenig Zitronenschale
beifügt. Sind die Quitten weich, ist die Sauce aber

noch nicht zu Syrup geworden, so nimmt man die

Früchte heraus und läßt Quittenkerne, welche man
in ein Mousselineläppchen gebunden hat, mit der
Sauce kochen, damit sie schleimiger wird, worauf
man diese über die Quitten gießt.

Konservirung des Schuhwerks. Eines
der besten Mittel zur Wasserdichtmachung des Schuhwerks

und Konservirung des Leders ist das Ricinusöl.
Dasselbe füllt nicht nur die Poren des Leders aus,
sondern macht dasselbe auch weich und geschmeidig.
Von neuem Schuhwerk sollten die Sohlen stets mit
gekochtem Leinöl, so lange sie davon einziehen, das
Oberleder dagegen mit Ricinusöl warm eingerieben
werden. Dadurch wird das Schuhwerk nicht allein
wasserdicht, sondern auch weit dauerhafter gemacht.

Sohlen, die gehörig mit Leinöl behandelt werden,
halten fast noch einmal so lange, als solche, die keine

solche Zubereitung erfahren.

Zur Feier der Arbeit.

Wer hat dich je besungen, du wunderbare Maid,
Die du die Welt bezwungen in deinem schlichten Kleid?
Wer treu dich liebt, trägt Lasten, die Stirne glüht ihm heiß;
Die Sonne brennt den Scheitel, in Tropfen rinnt der Schweiß!
Doch ohne dich kein Leben und ohne dich kein Glück,
Du schenkest Rosenwangen und wahren Kindcsblick-.
Oft scheinst du Hort und strenge, der Leichtsinn flieht vor dir;
Du forderst starke Herzen, verachtest eitle Zier.
Tu hassest leere Klagen und forderst hohen Preis;
Du willst den ganzen Menschen in stetem Pflichtenkreis!
Wer dich, du Hohe, kennet, der beugt vor dir das Haupt,
Das du mit frischen Kränzen ihm immer neu belaubt;
Du bist die Lebensgöttin, vor dir die Klage flieht
Und jeder feige Mißmuth in dunkle Ferne zieht-
Dir will ich mich ergeben, du machst das Leben leicht,
Den Tod zum Friedensengel, der uns die Palme reicht!

Literatur.
Ein neues, il lu st rirtes P r achtw erk hat soeben

im Verlag von Greßner u. Schramm in Leipzig zu
erscheinen begonnene „Wußl'and, Land und Leute", unter
Mitwirkung vieler deutschen und slavischen Gelehrten und
Schriftsteller herausgegeben von Hermann Roskofchny.
Die erste Lieferung liegt vor uns, und wir können dieselbe
nach genauer Prüfung als eine in jeder Beziehung höchst
anerkennenswertste Leistung bezeichnen. Schönen, mit künstlerischem

Geschmack ausgewählten Illustrationen und einer wahrhaft

musterhasten typographischen Ausstattung reiht sich ein
Text an, der auch ohne Abbildungen das Interesse des Lesers
in hohem Grade in Anspruch nehmen würde. — Daß die
Verlagshandlung ein so reich ausgestattetes Heft für nur eine
Mark zu bieten im Stande ist, das laßt darauf schließen,
daß auf einen großen Umsatz gerechnet wird. Wir können
ihn dem schönen Unternehmen nur wünschen, umsomehr da
schon in der ersten Lieferung das Bestreben zu Tage tritt,
eine völlig unparteiische Schilderung dieses großen Russen-
reiches zu liefern, die gerade bei uns, wo noch viele irrige
Ansichten über dasselbe vorhanden find, mit Freuden begrüßt
werden muß. Wir werden daher das interessante Unternehmen,
das wir schon heute unsern Lesern warm empfehlen, nach
Erscheinen einiger Lieferungen nochmals ausführlicher besprechen.
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te 3eit fdjwaub baRin, in iRrem Saufe fatten bie

beiben greunbe fid) mit ben OttäbcRen iRrer SaRI
oerbunbeu, oier gaRre raaren bte beiben Sßaare fcRott

Oereint; feRen mir nun einmal 511, mie fid) iRre §off=

nungen erfüllt Raben.

grans Sinter Ratte giu ©efdjcift in bem ©tau=
ben begonnen, bag fein Onlel alSbaïb mieber gut
mit iRm merben, iRn mieber als ©oRit aufnehmen

unb alle feine gefcfiaftticfjen SBerpflidgungen überneR»

men mürbe; in biefer Hoffnung nun Ratte er fein

©tabtiffement fo großartig at» möglich eingerichtet.

Iber ber Onfet bacRte nid)t baran, ben IXnbanlbaren,

ber iRn urn freunblidjer Sßorfleflungen Ralber m £u|e
unb 3°^n Detlaffen, mit neuen SoRKRaten über=

Raufen; er macRte lurjen Sßrosep, ReiratRete sum

jmeiten 2M unb jerftörte baburcR auf immer jebe

etmaige ©Refutation auf fid) unb fein Vermögen.

©0 fat) fid) ber junge ©Remattn benn batb in

grope ÜBertegenReiten geftürst, unb oft beugten ©or=

gen iRn fo barnieber, bag er ftumm einen ganjen
21benb baReint fipen tonnte, ope ein eirtgigeë Sort
ju fprecRett, benn er raupte nicRt, mo er am anbern

Sage baS ©etb jur EuSjaRIung feiner gabrifarbeiter
Rerbelommen fottte. Sann fragte feine grau rooRl :

„SaS haft Sit, grans, bift Su Irani, tpt Sein

$opf Sir raeR?"

„9tein, mein ©uftcRen, fei ruRig, mir ift nidjts,
bin nur öerftimmt Dom ©efcRäfte per," antroortete

bann gratis.
Sarnacö fragte fein Seibäjen bann nidjtS meRr,

benn treu feinen ©runbfäpen Ratte er ©uftcRen ein

für alternat unterfagt, fid) je um ©efcRäfte su lüm=

merit. SaS fei allein beS 9Jianne§ ©acRe unb geRe

bie grau gar nid)tS an, fagte er. Siefe 2tn|tcRt

ftimmte übrigens trefflich mit bem Sunfdje ber jun=

gen grau überein; nid)tS märe iRr fataler gemefett,

atS iRr SöpfcRen aucR nocR mit anbern ©orgen, als

betten su befdjraeren, bie ber IpauSRalt unb Diebin*
ber fcRon genugfam mit ficR brauten. greiticR fucRte

fie für biefe SSerfiänbnig bei iRrettt Sftanne ju finben

unb fcRonte iRn nicRt mii klagen über SienftmäbcRen

unb SReuerung, er a6er fottte in ©otieS tarnen
feine ©orgen allein tragen, bafür mar er ein DJîann

unb fo geRörte ficR baS.

23eim beginne ber ©Re Ratte grans oerfucRt,

feinen poetifcRen SSorfap, baS ftîaturfinb su bitben,

au§sufüRren, unb menn er 21benbS nocR fo mübe

aus ber gabrif unb Dorn Comptoir ReimfeRrte, fo

tiep er fi(R leine 9JiüRe Derbriegen, ©uftcRen mit ben

föftticRen ©d)äpen ber ItaffifcRen Siteratur belannt

SU macRen, bie" er felbft fo feRr DereRrte.

greiticR oerlepte eS iRn oft peinlicR, menu fie

irgenb einen fcRönen ©ebanfen, eine tieföur<RbacRte

fftebe unterbracR, um irgenb eine gteicRgüttige grage,

bie SirtRfcRaft ober baS RäuSticRe Seben betreffcnb,

SU tRun, ober eine fftabet mit lautem ©erüufcRe 311

©oben fatten lieg, ober menn bie Heine grau gar

aufftanb, um feRlenbeS ©am su Roten.

Sa ttjoüte bie SangntutR beS jungen SDlanneê

bod) mancRmat faft reißen unb einmat fagte er mit

fcRted)t unterbrürfter llngebutb: ,,®ufld)en, fcRaffe

meinetmegen ben ganjen Sag, aber 21benbS, menn

icR Sir Dortefe, bann lajf baS ©eflapper ber 91abeln

ruRen, bann Röre nur recRt aufmerffam su, bamit

mir nacRRer über baS ©etefene fprecRen tonnen."

©uftcRen, geRorfam mie immer, fepte fid) am

attbern 2tbenb ope ©tridjeug sunt Sifdje; gratis
faR eS mit ©enugtRuung unb taS aus ©Rafefpeare'S

„Borneo unb gulie" mit geuer unb 23egeifterung.

Sei einer befonberS fcRötten ©teile btidte er auf, um
ben ©inbrud maRrjuneRmen, ben biefe auf fein jun=

geS Seib gemalt Rabe, aber 0 raeR! ©uftcRen'S

liebliches $öpfcRen toar in bie ©opRaliffen surüdge»

funfer», unb baS gleichmäßige 21tRmen iRrer rof_en=

rotRen Sippen DerrietR — bag fie eingefcRlafen fei

„2luguffe!" fcRrie grans DorrourfSDolt. (©s mar

baS erfte 3Kat, bag er fo fein „©uftcRen" nannte.)

Sie junge grau fcRtug bie SCugen auf unb fcRaute

iRren iütann ängftticR an.
„Sabei fannft Su fcRtafen?" RerrfcRte er Ite an.

„5tcR, Dergieb, lieber granj, aber fieRft Su, menn

id) nicht ftriden barf, fd)täfert baS Sejen mid) ein,

unb subent mar icR Reute fo mübe. 2ßit Raben mor»

gen eine groge SGßäfcRe unb ba Ratte id) ben gansen

Sag mit Suridjten unb ©infeifen su tRun, fo bag
eS maRrRaftig lein SGBunber mar, bag mir bie klugen

jufieten."
granj ftüRte feinen $opf gebanfenoott auf bie

§anb; maS fottte er fagen '? £>atte er nicRt bie 91uS=

bitbung beS ©eifteS bei bent meibticRen ©efcRtecRte

Derad)tet? ^atte er nicRt ein Diaturfiub, eine ein=

fache ^auSfrau gefudjt? — 5?un, baS Ratte er an

©uftd)en gefunben, iRm ftanb atfo nicRt baS DtecRt

SU, bem armen ©efcRöpfe Sormürfe ju madjett.
Ser junge 2)1 ann feufjte tief.

„Sift Su mir böfe, grans?" fragte ©uft^fn
fcRücRtern.

,,2îein!" entgegnete biefer traurig; bann fuRr

er fort : ,,©ag' einmat aufrichtig, ©u'ftdien, interef»

firt eS Sich nicht, mid) biefe fcRönen SicRtungen

tefen ju Rören?"

„Sarf icR bie SBaRrReit fagen, granj?"
„3h 6itte Sief) barum."
,,2îutt benn," fprad) bie junge grau mit einem

feften ©ntfcRtuffe, „fo milt icR Sir benn fagen, bag

id) nur Sir su ©efaden suRöre, mir gefällt baS

überfpanttte 3eng nicRt — gd) Rabe eS nie be=

greifen tonnen, mie man fid) für bie Setbeu unb

greuben Don milbfremben 9Jtenfd)en intereffiren fann,
bie oft nicht einmal gelebt Raben, fonbern bie ir=

gettb ein 9Jienfd)entinb, baS felb)t nicRtS 511 tRun

Ratte, erfunben Rat. 2îeulicR Rabe id) mit ®ermunbe=

rung jugeRört, mie Su mit Seinem greunbe unb

feiner grau fo Don biefer „gulia" fdjmärmteft, ba

Riep eS, „baS märe ein groper, tiefer ©Raralter"
unb maS fonft nocR Stiles. gcR fhmiep ftid, benn

mit ber geleRrten, überfpannten Helene ift bodpttid)t
auSsufommen, aber fo Diel bacRte id) bei mir fetber

(Denn Su Ratteft mir ja fdjort bie erften 2ltte Dor=

gelefen), mir gefällt baS 9MbcRen nicRt, beim id) finbe,
eS benimmt ficR gans unb gar unpaffenb. 2Bo mirb

je ein anftänbigeS 2)?äbcRen einen OJÎann, ben eS sunt

erften 3Kal fieRt, fragen, mann er Ç) od) se it tna=

d)en mit!? SaS finbe id) abfdjeuticR! — 2Bentt

id) tefen miü, ba neRtne id) baS gntettigenjbtatt ober

bie ©ericRtSseitung sur £>anb, baS Rat einen 3med,

auS bem erfteren erfahre id), reo icR bie SebenSmittel

bittig laufen lann, aus bem lepteren, maS in

unferer ©tabt üorgeRt, unb baS mup ein Der=

nünftigeS SÄenfcRenfinb bocR maRrRaftig mcRr intere|=

firen, al'S maS Dor fo unb fo Diel Rimbert gaRren

in Verona ober tftom paffirt ift!"
„Su Raft gans 9ted)t, mein tinb, gute 9c adp !"

fagte gratis mit Doüfiünbiger ütefignation, fcRlug fein

SBucR su unb — laS feiner ©attin nie mieber Dor

geht nmr biefer Auftritt lange Dergeffen, grans
Ratte ficR baratt gemoRnt, in feiner grau nur bie

gute, tüchtige Hausfrau unb bie tiebeootte 2)?utter

feiner Einher su feRen ; moltte er geiftigen ©enup,

nun, fo fucRte er iRn auger bent §aufe.

2(ber fo feRr gratis nud) bie 2BirtRlicRleit feines

jungen 2BeibeS fcRäpte, jo Rütte er bocR oft geroünfcRt,

biefelbe übe biefe Sugenb in einem etraaS minberen

©rabe.

Senn tarn grans nah £>flUfe unb fagte freunb»

lieh : ,,2îimm ein SucR um, ©uftcRen, lomm\ lap

uns ein wenig ttacR bem SRiergarten geRett, id) feRne

mid) nad) frifcRer Suft," fo mar eS unter seRnmal

ficher neunmal feiner grau unmöglicR' hur ju
folgen : ba gab eS SBäfcRe, ober bie tpupfrau mar

befteüt, ober eines ber ^iuber mupte uotRmenbig ge=

babet merben. ^urs unb gut, mein liebes ©uftcRen

Ratte für 2ttIeS 3eit, nur nicht für iRren 22tann —
Sollte grans einen feiner ©efcRäftSfreunbe ber

©attin Dorfteilen ober iRn gar su 9Jtittag laben, fo

mar baS gans unmöglicR, beim in bent $oftüm, in
melcRem bie fleißige grau in ber $ü(Re unb am

§erbe ftanb, lonnte fie fid) nicht feRen laffen. 21utR

Ratte leine ÏÏiacRt ber Seit fie oermocRt, einen ©aft

SU SifcRe su beRaiten, metrn fie nicht barauf oor=

bereitet mar unb mit iRrer &od)lunfi glänzen lonnte,

bie nacR Sllfreb'S 21uSfprucR freilich "icRl befonberS

Roh ausufd)lagen mar.

©0 tüchtig nun bie junge grau in iRrer 2trt
auch lu ber SirtRfdjaft fein mocRte, jo roenig gefcRidt

mar fie in ber 2iabetarbeit. gebe» §ütcRett, jebe»

^teibcReu, felbft für bie fîinber, marb auper bem

§aufe gemacRt, unb bie Üiedjnungen, bie gratis am

^eujaRr bafür 51t besaRten Ratte, maren nicht un=
bebeutenb, ja er tnupte bei ber ^ejaRtuug berfetben
oft bei fid) fetber beulen, bap öedette, bte geleRrte

Helene, baS bod) beffer einsuricRten miffe. ©ie madjte
biefe tReuren $Ieinigfeiten für ficR unb iRre Einher
felbft unb naRtn bafür freilich gliderinnen unb 53üg=

lerinnen sur ptfe, maS feine grau mieöerum als 25er=

fcRmenbung erflärte; biefe Arbeiten DerricRtete ©uft=
cRen fetbft. — ©0 lernte gratis batb erlernten, bap

felbft ber praltifdje ©intt einer grau menig Reife, menn
er nicht Dom 23erftanbe in bie richtigen töaRnen ge=

leitet mirb.
©cRlimnter als 21tteS baS aber mar ein Um=

ftanb: grans, Don jeher bem gbeaten jugeneigt,
Ratte trop feiner aufgebrungenen 23efcRäftigung ftetS

3eit su fnbett geraupt, ficR geiftig fortjubilben, fort«
juftreben. gept fühlte er aucR bte ©d)raingeu feiner
©eele unter bem RäuSlicRen ©influffe ertaRmen. Sa
er leiner Don ben ÜDienfdjen mar, bie baS ©lücf auper
bem f)aufe su finben miffen, geraöRnte er ficR am
©übe an bte flache Umgangsweife feiner grau unb
lernte biefelöe ertragen, oRne natürlich je aufjuRören,
bte Süde su füRlen, bte feine SaRt iRnt getaffen.

gratis toar ein ausgezeichneter 23ater, an feinen
beiben Keinen Änaben Ring er mit ber gattsen Seid)=
Reit, bereit fein eRematS fo poetifd)eS ©emütR fähig
mar. ©S marb iRm fdjraer genug, für fie ju forgen,
barum aud) richtete er fein ganjeS ©treben barauf
Rin, aus iRnen braoe unb gute 2)îenfd)en su epeRen.
216er aucR Rierin femb er bei feiner grau menig

SSerftänbnip, in iRrem befdjränlten ©itme glaubte fie

ben c^inbern ©uteS su ermeifen, menu fie biefelben
mit allen möglichen ©üpigleiten unb 9tüfd)ereien füt«
tere, unb oft mar biefe lleberfüllung fcRon ber ©runb
SU gtüdticRermeife bis jept nur OorübergeRenben Äranl«
Reiten gemefett.

23ei ber großen 93erfd)iebenReit iRrer grauen mar
eS moRl felbftOerfiünbltcR, bap bie greunbe menig

mehr sufammenlamen.
Seid)' anbereSßeben, meld)' frifdjereSuft Rerrfd)te

in bem §aufe Don 2Kfreb Serner.
greiltd) Ratte aud) er genugfam mit ©orgen unb

9)lüRett su lämpfen, bte ein größeres ©efdjäft, mit

geringen Mitteln begonnen, unfehlbar mit fid) bringt,
aber 2Hfreb fanb an fpelenen eine tapfere ©enoffin,
bie nicht müöe marb, feinen 9)?utR su ftärlen unb

mit iRm Dereint auf 21bRi[fe ber SSerlcgenReiten unb

SSefferung iRrer ©piftensmittet su finuen.
33eim 23egimte iRrer ©Re zeigte ficR §elene menig

unten in ben ©efcRäftSröutnen, fie Ratte in iRrer
Keinen SßriDatrooRnung genugfam su tRun, fie lernte
baS ßocReu. Sa fie früRer niemals ©elegenReit gc=

habt Ratte, biefe micRtige ^unft fid) anzueignen, trat
fie siemlid) unmiffenb in biefer SesieRung in ben

Reiligen ©taub ber ©Re; aber immer gemoRnt su

leRren, lonnte fie fid) unmöglicR entfcRKepen, bie ©cRü=

levin eines SienftmäbcRenS su merben. ©ie faßte

bemtrad) ben ©ntfcRlup, für bie erfte geit iRreS ®er=

ReiratRetfeinS gar feine 2)tagb ju neRtnen ; nicht wollte

fie iRre ÜnmiffenReit einer fopen beroeijen, fie ttaRm

bemnad) iRren gefunben Sßerftanb, iRr ©ebädjtniß

unb baS ^ocRbud) sur §anb, in baS iRre oerftorbene

flutter felbft bie befien ©ericRte tRrer ^iicRe ge=

fcRrieben, unb ging nun mit ernftli<hetu Stilen ba»

ran, gute unb fcRmadRafte ©peifen 311 bereiten. Ser

üßerfud) gelang über alle ©rroartung, jebett Sag fanb
ber junge ©alte ©elegenReit, bie ©erid)te feiner grau
SU toben unö nad) jmei 9)conaten erflärte Helene

fid) für befäRigt, baS SRun unb Soffen einer 2Kagb

beaufficRtigen su lötmen. (gortf. folßt.)

ibgtrilïcnc (Matibeu.

$a§ SSeten joli unier at(täöltche§ ~eben Retltgett unb
nerebetu unb foil niiRt nur eine auf befiimntte Stunben be
fcRränfte reltgtöje Hebung fein. (gr. epfr. ©.)

>|e ^

3h mup bem ßiigenben in icinem iauje glauben,
Socf) braupen mup er fcR°n ^en 3roeifel mir erlauben.

(tRücfcrt.)

Srucf ber SR. Äälin'fheri Dfftjin in @t. ©allen.
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Zwei Frauen.
(Fortsetzung.)

ie Zeit schwand dahin, in ihrem Laufe hatten die

beiden Freunde sich mit den Mädchen ihrer Wahl
verbunden, vier Jahre waren die beiden Paare schon

vereint; sehen wir nun einmal zu, wie sich ihre

Hofsnungen erfüllt haben.

Franz Winter hatte sein Geschäft in dem Glauben

begonnen, daß sein Onkel alsbald wieder gut
mit ihm werden, ihn wieder als Sohn aufnehmen

und alle seine geschäftlichen Verpflichtungen übernehmen

würde; in dieser Hoffnung nun hatte er sein

Etablissement so großartig als möglich eingerichtet.

Aber der Onkel dachte nicht daran, den Undankbaren,

der ihn um freundlicher Vorstellungen halber in Hitze

und Zorn verlassen, mit neuen Wohlthaten zu

überhäufen; er machte kurzen Prozeß, heirathete zum

zweiten Mal und zerstörte dadurch auf immer jede

etwaige Spekulation auf sich und sein Vermögen.

So sah sich der junge Ehemann denn bald in

große Verlegenheiten gestürzt, und oft beugten Sorgen

ihn so darnieder, daß er stumm einen ganzen

Abend daheim fitzen konnte, ohne ein einziges Wort

zu sprechen, denn er wußte nicht, wo er am andern

Tage das Geld zur Auszahlung seiner Fabrikarbeiter
herbekommen sollte. Dann fragte seine Frau wohl:
„Was hast Du, Franz, bist Du krank, thut Dein

Kopf Dir weh?"
„Nein, mein Gustchen, sei ruhig, mir ist nichts,

bin nur verstimmt vom Geschäfte her," antwortete

dann Franz.
Darnach fragte sein Weibchen dann nichts mehr,

denn treu seinen Grundsätzen hatte er Gustchen ein

für allemal untersagt, sich je um Geschäfte zu

kümmern. Das sei allein des Mannes Sache und gehe

die Frau gar nichts an, sagte er. Diese Ansicht

stimmte übrigens trefflich mit dem Wunsche der jungen

Frau überein; nichts wäre ihr fataler gewesen,

als ihr Köpfchen auch noch mit andern Sorgen, als

denen zu beschweren, die der Haushalt und die Kinder

schon genugsam mit sich brachten. Freilich suchte

sie für diese Verständniß bei ihrem Manne zu finden

und schonte ihn nicht mit Klagen über Dienstmädchen

und Theuerung, er aber sollte in Gottes Namen

seine Sorgen allein tragen, dafür war er ein Mann

und so gehörte sich das.

Beim Beginne der Ehe hatte Franz versucht,

seinen poetischen Vorsatz, das Naturkind zu bilden,

auszuführen, und wenn er Abends noch so müde

aus der Fabrik und vom Komptoir heimkehrte, so

ließ er sich keine Mühe verdrießen, Gustchen mit den

köstlichen Schätzen der klassischen Literatur bekannt

zu machen, die' er selbst so sehr verehrte.

Freilich verletzte es ihn oft peinlich, wenn sie

irgend einen schönen Gedanken, eine tiefdurchdachte

Rede unterbrach, um irgend eine gleichgültige Frage,

die Wirthschaft oder das häusliche Leben betreffend,

zu thun, oder eine Nadel mit lautem Geräusche zu

Boden fallen ließ, oder wenn die kleine Frau gar

aufstand, um fehlendes Garn zu holen.

Da wollte die Langmuth des jungen Mannes

doch manchmal fast reißen und einmal sagte er mit

schlecht unterdrückter Ungeduld: „Gustchen, schaffe

meinetwegen den ganzen Tag, aber Abends, wenn

ich Dir vorlese, dann lass' das Geklapper der Nadeln

ruhen, dann höre nur recht aufmerksam zu, damit

wir nachher über das Gelesene sprechen können."

Gustchen, gehorsam wie immer, setzte sich am

andern Abend ohne Strickzeug zum Tische; Franz
sah es mit Genugthuung und las aus Shakespeare's

„Romeo und Julie" mit Feuer und Begeisterung.

Bei einer besonders schönen Stelle blickte er auf, um

den Eindruck wahrzunehmen, den diese auf sein junges

Weib gemacht habe, aber o weh! Gustchen's

liebliches Köpfchen war in die Sophakiffen zurückgesunken,

und das gleichmäßige Athmen ihrer
rosenrothen Lippen verrieth — daß sie eingeschlafen sei!

„Auguste!" schrie Franz vorwurfsvoll. (Es war
das erste Mal, daß er so sein „Gustchen" nannte.)

Die junge Frau schlug die Augen auf und schaute

ihren Mann ängstlich an.
„Dabei kannst Du schlafen?" herrschte er lie an.

„Ach, vergieb, lieber Franz, aber siehst Du, wenn

ich nicht stricken darf, schläfert das Lesen mich ein,

und zudem war ich heute so müde. Wir haben morgen

eine große Wüsche und da hatte ich den ganzen

Tag mit Zurichten und Einseifen zu thun, so daß

es wahrhaftig kein Wunder war, daß mir die Augen

zufielen."
Franz stützte seinen Kopf gedankenvoll auf die

Hand; was sollte er sagen? Hatte er nicht die

Ausbildung des Geistes bei dem weiblichen Geschlechte

verachtet? Hatte er nicht ein Naturkind, eine

einfache Hausfrau gesucht? — Nun, das hatte er an

Gustchen gefunden, ihm stand also nicht das Recht

zu, dem armen Geschöpfe Vorwürfe zu machen.

Der junge Mann seufzte tief.
„Bist Du mir böse, Franz?" fragte Gustchen

schüchtern.

„Nein!" entgegnete dieser traurig; dann fuhr
er fort: „Sag' einmal ausrichtig, Gustchen, interes-

sirt es Dich nicht, mich diese schönen Dichtungen
lesen zu hören?"

„Darf ich die Wahrheit sagen, Franz?"

„Ich bitte Dich darum."

„Nun denn," sprach die junge Frau mit einem

festen Entschlüsse, „so will ich Dir denn sagen, daß

ich nur Dir zu Gefallen zuhöre, mir gefüllt das

überspannte Zeug nicht! — Ich habe es nie

begreifen können, wie man sich für die Leiden und

Freuden von wildfremden Menschen interessiren kann,

die oft nicht einmal gelebt haben, sondern die

irgend ein Menschenkind, das selbst nichts zu thun

hatte, erfunden hat. Neulich habe ich mit Verwunderung

zugehört, wie Du mit Deinem Freunde und

seiner Frau so von dieser „Julia" schwärmtest, da

hieß es, „das wäre ein großer, tiefer Charakter"
und was sonst noch Alles. Ich schwieg still, denn

mit der gelehrten, überspannten Helene ist doch nicht

auszukommen, aber so viel dachte ich bei mir selber

(denn Du hattest mir ja schon die ersten Akte

vorgelesen), mir gefällt das Mädchen nicht, denn ich finde,
es benimmt sich ganz und gar unpassend. Wo wird

je ein anständiges Mädchen einen Mann, den es zum

ersten Mal sieht, fragen, wann er Hochzeit machen

will? Das finde ich abscheulich! — Wenn

ich lesen will, da nehme ich das Jntelligenzblatt oder

die Gerichtszeitung zur Hand, das hat einen Zweck,

aus dem ersteren erfahre ich, wo ich die Lebensmittel

billig kaufen kann, aus dem letzteren, was in

unserer Stadt vorgeht, und das muß ein

vernünftiges Menschenkind doch wahrhaftig mehr interessiren,

als was vor so und so viel hundert Jahren
in Verona oder Rom passirt ist!"

„Du haft ganz Recht, mein Kind, gute Nacht!"
sagte Franz mit vollständiger Resignation, schlug sein

Buch zu und — las seiner Gattin nie wieder vor!

Jetzt war dieser Auftritt lange vergessen, Franz

hatte sich daran gewohnt, in seiner Frau nur die

gute, tüchtige Hausfrau und die liebevolle Mutter

seiner Kinder zu sehen; wollte er geistigen Genuß,

nun. so suchte er ihn außer dem Hanse.

Aber so sehr Franz auch die Wirthlichkeit seines

jungen Weibes schätzte, so hätte er doch oft gewünscht,

dieselbe übe diese Tugend in einem etwas minderen

Grade.

Denn kam Franz nach Hause und sagte freundlich:

„Nimm ein Tuch um, Gustchen, komnO laß

uns ein wenig nach dem Thiergarten gehen, ich sehne

mich nach frischer Luft," so war es unter zehnmal

sicher neunmal seiner Frau unmöglich, ihm zu

folgen: da gab es Wäsche, oder die Putzfrau war
bestellt, oder eines der Kinder mußte nothwendig
gebadet werden. Kurz und gut, mein liebes Gustchen

hatte für Alles Zeit, nur nicht für ihren Mann! —
Wollte Franz einen seiner Geschäftsfreunde der

Gattin vorstellen oder ihn gar zu Mittag laden, so

war das ganz unmöglich, denn in dem Kostüm, in
welchem die fleißige Frau in der Küche und am

Herde stand, konnte sie sich nicht sehen lassen. Auch

hätte keine Macht der Welt sie vermocht, einen Gast

zu Tische zu behalten, wenn sie nicht darauf
vorbereitet war und mit ihrer Kochkunst glänzen konnte,

die nach Alfred's Ausspruch freilich nicht besonders

hoch anzuschlagen war.

So tüchtig nun die junge Frau in ihrer Art
auch in der Wirthschaft sein mochte, so wenig geschickt

war sie in der Nadelarbeit. Jedes Hütchen, jedes

Kleidchen, selbst für die Kinder, ward außer dem

Hause gemacht, und die Rechnungen, die Franz am
Neujahr dafür zu bezahlen hatte, waren nicht
unbedeutend, ja er mußte bei der Bezahlung derselben

oft bei sich selber denken, daß Helene, die gelehrte

Helene, das doch besser einzurichten wisse. Sie machte

diese theuren Kleinigkeiten für sich und ihre Kinder
selbst und nahm dafür freilich Flickerinnen und
Büglerinnen zur Hilfe, was seine Frau wiederum als
Verschwendung erklärte; diese Arbeiten verrichtete Gustchen

selbst. — So lernte Franz bald erkennen, daß

selbst der praktische Sinn einer Frau wenig helfe, wenn
er nicht vom Verstände in die richtigen Bahnen
geleitet wird.

Schlimmer als Alles das aber war ein

Umstand: Franz, von jeher dem Idealen zugeneigt,
hatte trotz seiner aufgedrungenen Beschäftigung stets

Zeit zu finden gewußt, sich geistig fortzubilden,
fortzustreben. Jetzt fühlte er auch die Schwingen seiner

Seele unter dem häuslichen Einflüsse erlahmen. Da
er keiner von den Menschen war, die das Glück außer

dem Hause zu finden wissen, gewöhnte er sich am
Ende an die flache Umgangsweise seiner Frau und
lernte dieselbe ertragen, ohne natürlich je aufzuhören,
die Lücke zu fühlen, die seine Wahl ihm gelassen.

Franz war ein ausgezeichneter Vater, an seinen

beiden kleinen Knaben hing er mit der ganzen Weichheit,

deren sein ehemals so poetisches Gemüth fähig
war. Es ward ihm schwer genug, für sie zu sorgen,

darum auch richtete er sein ganzes Streben darauf
hin, aus ihnen brave und gute Menschen zu erziehen.

Aber auch hierin fand er bei seiner Frau wenig
Verständniß, in ihrem beschränkten Sinne glaubte sie

den Kindern Gutes zu erweisen, wenn sie dieselben

mit allen möglichen Süßigkeiten und Näschereien
füttere, und oft war diese Ueberfüllung schon der Grund

zu glücklicherweise bis jetzt nur vorübergehenden Krankheiten

gewesen.
Bei der großen Verschiedenheit ihrer Frauen war

es wohl selbstverständlich, daß die Freunde wenig

mehr zusammenkamen.
Welch' anderes Leben, welch' frischere Luft herrschte

in dem Hause von Alfred Werner.

Freilich hatte auch er genugsam mit Sorgen und

Mühen zu kämpfen, die ein größeres Geschäft, mit

geringen Mitteln begonnen, unfehlbar mit sich bringt,
aber Alfred fand an Helenen eine tapfere Genossin,

die nicht müde ward, seinen Muth zu stärken und

mit ihm vereint auf Abhilfe der Verlegenheiten und

Besserung ihrer Eristenzmittel zu sinnen.
Beim Beginne ihrer Ehe zeigte sich Helene wenig

unten in den Geschäftsräumen, sie hatte in ihrer
kleinen Privatwohnung genngsam zu thun, sie lernte

das Kochen. Da sie früher niemals Gelegenheit
gehabt hatte, diese wichtige Kunst sich anzueignen, trat
sie ziemlich unwissend in dieser Beziehung in den

heiligen Stand der Ehe; aber immer gewohnt zu

lehren, konnte sie sich unmöglich entschließen, die Schülerin

eines Dienstmädchens zu werden. Sie faßte

demnach den Entschluß, für die erste Zeit ihres Ver-
heirathetseins gar keine Magd zu nehmen; nicht wollte

sie ihre Unwissenheit einer solchen beweisen, sie nahm

demnach ihren gesunden Verstand, ihr Gedächtniß

und das Kochbuch zur Hand, in das ihre verstorbene

Mutter selbst die besten Gerichte ihrer Küche

geschrieben, und ging nun mit ernstlichem Willen

daran, gute und schmackhafte Speisen zu bereiten. Der

Versuch gelang über alle Erwartung, jeden Tag fand
der junge Gatte Gelegenheit, die Gerichte seiner Frau

zu loben und nach zwei Monaten erklärte Helene

sich für befähigt, das Thun und Lassen einer Magd

beaufsichtigen zu können. (Forts, folgt.)

Abgerissene Mauke«.

Das Beten soll unser alltägliches Leben heiligen und
veredeln und soll nicht nur eine auf bestimmte stunden
beschränkte religiöse Uebung sein. (,sr. Pfr. W.)

Ich muß dem Lügenden in seinem Hause glauben,
Doch draußen muß er schon den Zweifel mir erlauben.

(Wckcrt.)

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.
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£riefkûlîen kr iückktion.
fyvau £1. 3f. 'gJT. tu (£>. gür Sfjre freunb»

lidfje ©cjimumg bauten tntr Stjnen 6eften§ ; e§

ift ftctë ein mo^Itf)iienbe§ ©ejütjt, feine 95e»

ftrebungen non ïlnbevn uiofjhuollenb öeurttjeitt
jn fetjcn. Sie gett>ün[d)te 9(ad)tte[erung iff
non ber ©Jbebition fofovt beforgt tnorben.

8?rl. <&. 3. in "3Î. 913 ir bauten BeftenS für
31) re 91ufnterf}amfeit; ba§ finb bic richtigen
öefcr, luetdje über ba§ ©elefene benfen unb fiel)
and) ein eigenes Urttjeü erlauben, greunb»
liefen ©ruft!

^eilVfiett! (Sin pajjenbcreB 6))noiü)m als
bie 93tume ber 33efct>eibenfjeit Ijätten Sie nicl)t
leidet tuäffien fönnett. Sort), man fann aurt) 311

befdjeiben fein. Söenn mir Sie bitten, uns bic
93eröffentlid)ung ber einten ober anbem îlrbeit
311 geftatten, fo bitrfen Sie bie§ tool)! al§
93emet§ anfeilen, bar biefelben unfern 93eifat(
ïjaben. SKtdjtige, anregenbe ©ebanfen in an»
fpredfenber ryorm, ba-3 ift'S, ma§ ben eigent»

litten SBcrtt) einer praftifdfen Arbeit au§mart)t.
Sßir ermarten gerne Sfyren SBefd^eib.

IScfdjei&cne gRragmtt. Sic DJèobe ber
bebenflirt) ïurjett iïinberfleiber Perlangt für bic
{ältere 3af)rc§3eit für bie empfinbltdjcn steinen
burd)au§ ba§ Xragcit einer mollenen Seibbinbe.
Sie Vernunft aber ermattet : Seibbinbe unb
längere Kleiber.

23cforg{e "3ÜTnffer. Söenn nirt)t beibe§
neben etnanber gejdjctjen fann, fo laffen Sie
iffr Södfierdjeu Sdjnctbern unb fjliden lernen.
Sßir feilten bod) toafjrlirt) jener ^eit enhuadpen
fein, meldje bie it u it ft bc§ filimpernS unb
tßarlirenS un§ als ben einzigen ©rabmeffer ber
meiblidjen Sèilbung barftellte.

grau Amcfie. 53eftitnmen Sie fitfjn ein
ganjeS gal)r unb Sie tl)un nidjt 311 biet,
ßajfen feie bie 12 tägigen â'odb!urS=@pibemien
etmaS uerraufdjcu unb fparen feie gljre Gräfte
für eine richtige meiblidje gortbilbung§fd)ule
uttb l)au§mirtbfd)aftlidjcn SlnfdjauungSunter»
rid)t unter ber grünblnficn Seitung einer tüd)=
tigen, bemäl)rtcn §auSfrau. ©inem armen,
nod) böflig ungebilbeten unb unoorbereiteten
gabrifrnäbdjen bieten Sie mit ber finanjietlen
fDlöglidifeit pun 93ciud)e eines folgen bloS
mehrtägigen .fMjfurieS nur ba§ 'Drittel 311

einer frfjäblidjen öiubilbung, inbeffen feie beut»
felben eine maf>ve 9Bot)Iit)at ermeifen, menn
feie cS in ben Staub fegen, ein ganjeS gabt"
,3ur ()äuSlidjen S3efd)äftigung unter ber 9lrt=
leitung einer tüchtigen §auSmutter ju ftel)en.

fîfugicrtger. Cb bie SJtänner ober bie

grauen mefjr ©ebutb haben1? — fjeiflc gragc!
DJ Ht bett eigenen gehlem haben fie beibe 3U

biet ©ebutb uttb mit benjenigen Ruberer fidjer
3u menig. ©leid) lang ift fie aber gemiß auf
beibett Seiten, menn bie grau SlbenbS fo lange
gebulbig auf bie §eimfunft be§ sJJianne§ märtet,
bis ihm bic (Sebulö ausgeht, noch länger bon
tgaufe meg 3U bleiben.

Auugcjfcfmtt. SGßirfüd) î;ei^t es, baff
baS äftl)etifd)e Ungeheuer, bie Crinoline, hon
ben tonangebenben fDtobebamen mieber 31t

„©fjrctt" Sc3°<pn merbe. Sifern bagegen nütjt
nichts, beim mit ber Dummheit fämpfen ©öfter
felbft uergebenS, unb mo in biefetn galle bie
Crinoline einsieht, ba 3iel)t bie 93ernunft aus.

J\n ^erfrfnebeuc. gi'tr Grtebigung ber»

jenigen Alorrcfponbenjen, raridjc prioate 95e=

antmortung erheifd)en, müffen mir bie ©ebulb
nod) meiter in 91nfprud) nehmen.

c£.,£t. in 3., gel. %{. 53. in •&. gl)"
95eitrittSerfIärung junt „Sdjmeijer grauen»
lierbanb" mürbe mit tßergnügen uoriri. Scr
gal)reSbeitrag Pon gr. 1 mirb fpäter per 9tad)=
nähme erhoben merben.

Inserate.
3W Jedem Auskunftsbegebren sind für beid¬

seitige Mittheilung der Adresse gefälligst
50 Cts. in Briefmarken beizufügen.

Cine bescheidene, mit dem Dienst ver-^ traute, junge Tochter wünscht Stelle
zur Besorgung eines Buffet oder in einem
Charcuterie-Geschäft. Gefällige Anmeldungen

nimmt die Exped. dieses Blattes
entgegen. [652

Stelle-Gesuch.
Eine mit besten Zeugnissen und

Referenzen versehene Tochter (27 Jahre alt),
die schon mehrere Jahrein einem Spezerei-
laden servirte, sucht eine ähnliche Stelle.
Dieselbe würde auch Hausgeschäfte
übernehmen. — Offerten sind unter Chiffre
G Nr. 650 an die Expedition dieses Blattes
zu richten. [650

Gesucht:
Nach dem Engadin ein nettes Mädchen

zur Verpflegung eines kleinen Kindes und
zur Verrichtung von Haus- und Zimmerarbeit.

— Anmeldung an die Expedition
dieses Blattes. [645

Stelle-Gesuch.
651] Eine wohlgesittete Tochter, welche
der französischen Sprache vollkommen
mächtig ist, sucht bei einer empfehlens-
werthen Familie eine Stelle zur Aushülfe
in den häuslichen Geschäften. Die em-
pfehlenswerthe, begabte Tochter wäre auch
mit einer bescheidenen Stellung zufrieden.
Anmeldungen nimmt das Pfarramt Ober-
Entfelden (Aargau) entgegen.

Ein durchaus empfehlenswerthes, prak¬
tisch gebildetes und erfahrenes Frauenzimmer

gesetzten Alters sucht Stelle als
Haushälterin oderWirthschafterinin einem
grösseren Hauswesen. Sie versah solchen
Posten während mehreren Jahren in einem
grossen, best akkreditirten Hotel und fühlt
sich den solcherorts gestellten Anforderungen

völlig gewachsen. Beste Empfehlungen

zuverlässiger und achtungswerther
Personen stehen zu Diensten und werden
ebenfalls nur Offerten von achtbaren Hänsern

in Berücksichtigung gezogen. [654

Cine anständige, junge Tochter wünscht
E angemessene Stelle in einem kleinen
Haushalt zur Besorgung der vorkommenden

häuslichen Beschäftigungen. Vorgezogen

wird die Gelegenheit, das Kochen
zu erlernen. [653

UinePerson bestandenen Alters, mit guten
K- Zeugnissen und besten Referenzen
verseilen. sucht auf 3—4 Wochen einen Platz
als Haushälterin oder Köchin.

Nähere Auskunft ertheilt Alex. Höchli,
Negot. in Klingnau (Aargau). [643

Für eine Landtochter, die, mit den Haus-
und Näharbeiten schon ziemlich

vertraut, sich mit der Kochkunst noch mehr
bekannt zu machen wünschte, sucht hiezu
geeignete Gelegenheit in einer respek-
taheln Familie, vorzugsweise in St. Gallen.
Die 18jährige Tochter ist gesund und
stark und würde sich zu allen Hausarbeiten

bequemen, um sicli darin gehörige
Fertigkeiten anzueignen.

"
[636

^

Offerten auf dieses Gesuch befördert die
Expedition der „Schweizer Frauen-Ztg."

Eine in Genf wohnhafte Dame
nähme zwei junge Fräulein in
Pension, welche sie im Französischen,

Englischen und in der
Haushaltung unterrichten würde.

Gelegenheit, die Sekundärschule und
das Konservatorium zu besuchen.

Ausgezeichnete Referenzen. Bescheidener
Preis. [648

Man wende sich an Fräulein Voruz,
759, Chemin Gaberei, Genf.

Eine achtbare Familie in der Nähe von
Genf wünscht einige junge Mädchen

in Pension zu nehmen. [345

Für Eltern.
552] In dem

Institut „La Cour de Bonvillars"
hei Grandson (Waadt) werden noch einige
junge Leute aufgenommen. — Studium
der neuern Sprachen, Buchhaltung etc.
— Prospekte und Referenzen versendet
der Vorsteher Clt. Jaquet-Ehrler.

Die in der „Schweizer Frauen-
Zeitung" so warm empfohlenen w

Kinder-Unterlagen,
6 Stück zu Fr. 1. 35, empfiehlt die

Hecls.t-jÄ_potlie!k:e
von

C. Friederich Hausmann,
St. Gallen. [655

Gestickte Vorliaugstoffe,

Bandes & Entredeux
liefert hilligst [418

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsicht.

Das in der illustrirten Frauenzeitung,
sowie in andern Journalen wiederholt aufs
w ärm st c em p fo h 1 en e

Wasserstoffsuperoxyd
zu cosmetischen Zwecken und Hautpflege,
sowie zum Zerstäuben in Krankenzimmern
und Wohn- und Schlafräumen, um sofort
eine wohlthätige, gesunde, prächtige Luft
(ähnlich der Bergluft) zu erzeugen, fabri-
zirt und empfiehlt nebst den nöthigen
Zerstäubern. die [463

Hecht-Apotheke von C, Friederich Hausmann

in St. Gallen.

Gicht- und
Rheumatismus-Leidenden
kann von einem vieljährig gewesenen
Patienten ein an sich selbst und durch
zahlreiche Versuche vorzüglich erprobtes Mittel

empfohlen werden. Anzuwenden auch
im hartnäckigsten, schwierigsten Falle
mit sicherem Erfolg.

Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst
J. S. Anneler in Thun. [644

MAILAND.
iliii®!®«

Deutsche Bedienung unter persönlicher
Leitung des Besitzers. Massige Preise.
Stark besucht von Schweizern. Omnibus,
Bäder und Telephon im Hause. [496

A. Borella, Propriétaire.

I[ein diesjähriger Weihnachtska¬
talog Fröbel'scher
Handarbeiten und Spiele gratis
und franko. [631

Kuhn-Kelly, St. Gallen.

S

Schöne Auswahl
in

Tiscli- ifl Beltwaclistüclier,
Imperméable von Fr. 2. 15 an per Meter,
empfiehlt zu den hilligsten Preisen

Wwe. Hubler-Käsermann,
647] Marktgasse 21, Bern.
oooooooooooooooooooooooo
§ ïle ieliiîiAHii §

Bretagne S

3 — Mailand. — 3
Corso Torino Nr. 45.

Die schönste Lage der Stadt.8^ vw Bcnuiisuc Vitga uci qBerühmtes Deutsches Haus mit dem q
Q höchsten Comfort ausgestattet, in der O

8® Nähe des Domplatzes und der Post, g
wird dem reisenden Deutschen Publi- q

O kum und besonders den Geschäfts- O
3 reisenden bestens empfohlen. [608 S
oooooooooooooooooooooooo

f K
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iuderkleidcheu
für Mädchen von 1 bis 12
Jahren. Grosse Auswahl.
Kuhn-Kelly, Filiale
Speisergasse, St. Gallen.

— Für Fr. 15.
versende ich einen guten, achromatischen

1

auch für Theater passend, mit Leder-
Etui und Riemen versehen. Objektive
43 mm. Durchmesser. Grosses Sehfeld

und Klarheit garantirt.
E. Gautschy,

Optiker und Fabrikant,
in Lausanne,

541] 9 Rue de Bourg 9.

JW Frauenkrankheiten
(Bleichsucht, Weissfluss, Blutarmuth u. s.

w.j, sowie deren Folgen, Schwäche-
zustände, Nervenleiden etc., behandelt mit
langjährigem bestem Erfolge auch brieflich

Spezialarzt Bergfeld in Netstal,

Glarus. [416

Zur Beachtung.
Alte, reine Leinwandabfälle (Lumpen)

finden dankbare Abnehmer, je nach
Umständen angemessene Bezahlung.

Gefl. Offerten für Abgabe dieses Artikels
befördert die Expedition der „Schweizer
Frauen-Zeitung". [632

261] Unterzeichnete empfiehlt sich zum

Wäsche-Zeichnen
einzelner Stücke, sowie ganzer Ausstattungen

in verschiedenen Arten zu möglichst
billigen Preisen.

Frau Kunz-Alther,
St. Gallen, Poststrasse 20.

Erwerbs-Katalog für Jedermann
gratis u. franco.

606] Willi. Schiller & Cie., Berlin 0.
(ÏHà4Ô2/10B) Populäres Polytechnikum.

Prämirt :

Nürnberg 1882. Bernhardiner

$

t
t

Prämirt :

Wien 1873.

Â,
Dieser hochfeine, nach einem alten Klosterrezept

fabrizirte Kräuter-Magenbitter wurde
von den bekannten Autoritäten, den Herren
Universitäts-Professoren Dr. L. A. Buchner,
Dr. Kayser, Dr. Wittstein, sowie von vielen
berühmten Aerzten, wie Dr. Joli. B. Kranz,
Dr. Schöner in München etc.. als das beste
Hausmittel und wirksamste Stomachicum be-
zeichnet. — Seine vorzüglichen Wirkungen ^
hei Magenbeschwerden aller Art. Magen-
katarrh, Verdauungsschwäche,, Blähungen,

Hämorrhoiden, Eckel vor Fleischspeisen etc. etc., sind durch eine grosse
Anzahl Dank- und Anerkennungsschreiben von Aerzten und Laien seit einer
Reihe von Jahren glänzend bestätigt. Dieser Magenbitter wird pur, oder ^
als Zusatz zu Wasser, Wein, Wermuth etc. getrunken, gibt mit Sucker-
wasser eine äusserst gesunde Bitterlimonade, die Katarrh-Verschleimung
und Katzenjammer sofort beseitigt, ist in allen Formen ein die Gesundheit

förderndes, blutreinigendes Getränke, das bis in's höchste Alter gesund
erhält, [630

Ottmar Bernhard,Zü.ric Ix.
Zu haben in Flaschen zu Fr. 3. 50 und Fr. 2. — (Ohmgeld nicht

inbegriffen) bei :

Chur: Gebrüder Zuan.
St. Gallen: P.L.Zollikofer z. Waldhorn.
Herisau: Louis Lobeck, Apotheker.
Frauenfeld: Wwe. Meyer, Conditorei.
Schaffhausen: L. Pfersich-Wüsclier.
Aarau: F. Gloor-Siebenmann.
Solothurn: Aug. Hirth & Cie.

Zürich: J. Jotter, Zentralhof.
Winterthur : Heinrich Meyer z.

Elephant am Oberthor.
Basel: Wittwe Riggenbach zum Arm

und Ii. Ramsperger.
Bern: Carl Blau und A. Aberegg.
Luzern: Bell &Nigg und Bohnenblust

Falcini, Conditor.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Buchdruckerei abgegeben werden.

A, Sà àuoueeu-IîkàAe d» Xc. 4Z âer ^âweider ?rauvii-^eitiuiK. I?. MM.

Sricfkalîeu der Redaktion.

Frau Zl. A. W. in H. Für Ihre freundliche

Gesinnung danken wir Ihnen bestens; es

ist stets ein wohlthuendes Gefühl, seine

Bestrebungen von Andern wohlwollend beurtheilt
zu sehen. Die gewünschte Nachlieferung ist
von der Expedition sofort besorgt worden.

Frl. (5. I. in M. Wir danken bestens für
Ihre Aufmerksamkeit; das sind die richtigen
Leser, welche über das Gelesene denken und sich
anch ein eigenes Urtheil erlauben. Freundlichen

Gruß!
Neifchcn! Ein passenderes Synonym als

die Blume der Bescheidenheit hätten Sie nicht
leicht wählen können. Doch, mau kann auch zu
bescheiden sein. Wenn wir Sie bitten, uns die
Veröffentlichung der einten oder andern Arbeit
zu gestatten, so dürfen Sie dies wohl als
Beweis ansehen, daß dieselben unsern Beifall
haben. Nichtige, anregende Gedanken in
ansprechender Form, das ist's, was den eigentlichen

Werth einer praktischen Arbeit ausmacht.
Wir erwarten gerne Ihren Bescheid.

Wescheidene Aragerin. Die Mode der
bedenklich kurzen Kinderkleider verlangt für die
kältere Jahreszeit für die empfindlichen Kleinen
durchaus das Tragen einer wollenen Leibbinde.
Die Vernunft aber erwartet! Leibbinde und
längere Kleider.

Wcsorgle Mutter. Wenn nicht beides
neben einander geschehen kaun, so lassen Sie
ihr Mtchterchen Schneidern und Flicken lernen.
Wir sollten doch wahrlich jener Zeit entwachsen
sein, welche die Kunst des Klimperns und
Parlirens uns als den einzigen Gradmesser der
weiblichen Bildung darstellte.

Frau Amelle. Bestimmen Sie kühn ein
ganzes Jahr und Sie thun nicht zu viel.
Lassen Me die ILtägigen Kochkurs-Epidemien
etwas verrauschen und sparen sie Ihre Kräfte
für eine richtige weibliche Fortbildungsschule
uud hauswirthschaftlichen Anschauungsunterricht

unter der gründlichen Leitung einer
tüchtigen, bewährten Hausfrau. Einem armen,
noch völlig ungebildeten und unvorbereiteten
Fabrikmüdchcu bieten Sie mit der finanziellen
Möglichkeit zum Besuche eines solchen blos
mehrtägigen Kochkurses nur das Mittel zu
einer schädlichen Einbildung, indessen Sie
demselben eine wahre Wohlthat erweisen, wenn
Me es in den Stand setzen, ein ganzes Jahr
zur häuslichen Beschäftigung unter der
Anleitung einer tüchtigen Hausmutter zu stehen.

Neugieriger. Ob die Männer oder die
Frauen mehr Geduld haben? — heikle Frage!
Mit den eigenen Fehlern haben sie beide zu
viel Geduld und mit denjenigen Anderer sicher

zu wenig. Gleich lang ist sie aber gewiß auf
beiden Seiten, wenn die Frau Abends so lange
geduldig auf die Heimkunft des Mannes wartet,
bis ihm die Geduld ausgeht, noch länger von
Hause weg zu bleiben.

Junge Leserin. Wirklich heißt es, daß
das ästhetische Ungeheuer, die Krinolinc, von
den tonangebenden Modedamen wieder zu
„Ehren" gezogen werde. Eifern dagegen nützt
nichts, denn mit der Dummheit kämpfen Götter
selbst vergebens, und wo in diesem Falle die
Krinoline einzieht, da zieht die Vernunft aus.

An verschiedene. Für Erledigung
derjenigen Korrespondenzen, welche private
Beantwortung erheischen, müssen wir die Geduld
noch weiter in Anspruch nehmen.

L. Ht. in I., Frl. W. ZS. in W. Ihre
Beitrittserklärung zum „schweizer Frauen-
Verband" wurde mit Vergnügen notirj. Der
Jahresbeitrag von Fr. l wird später per
Nachnahme erhoben werden.

Inssrgchs,
ZM* àlom àsknnktàxekrvn sinà für bolà-

sc-iti^o Zlittk«!Ninx ürr Xürvsso AkfüIN^8t
00 Vts. in Nrinfmnrken dei?.uküx«n.

IJiue besebeideue, mit dem Dienst ver-^ traute, junge Docbter wünscbt Ltelle
zur Lesorgnng eines Zuffst oller in einem
Lbarcuterie-Kesobäkt. Kekallige Lnmel-
düngen nimmt llie Dxped. dieses Llattes
entlassen. (632

Dine mit besten Zeugnissen und
Referenden versebene 4'ocbter (27 dabre alt),
llie sebon mebrsre dabrein einem Lxsssrei-
laden servirte. suebt eins übntiebe Ltelle.
Dieselbe würde aucb Dausgescbäfte über-
nebmen. — Offerten sinll unter Kbiffro
0 Jr. bbb an llie Dxpedition dieses Llattes
du ricbten. (650

Kacb dem Dngaclin ei» nettes Nädcben
mir Verpflegung eines kleinen Dindes und
dnr Verrlebtung von Daus- und /immer-
arbeit. — Anmeldung an die Dxpedition
dieses Llattes. (643

8teIIe-(ffe8nà
63lj Dine wohlgesittete loobter, welebe
der frandösiseben Lpraebs vollkommen
mäcbtig ist, suebt bei einer empkeblens-
wertben Damilis eine Stelle dnr Jusbülte
in den bäuslieben Klesobätten. Dis em-
pkoblenswertbe, begabte Doebter wäre aucll
mit einer beselieillenen Stellung dutrieden.
Jninoldungen nimmt dasDkarramt Ober-
Dntfsldsn (4argau) entgegen.

Dsin durelraus empfeblenswertlms, prak-^ tiseb gebildetes und ertabrenss Drauen-
dimmer gesetdten Alters suelrt Stelle als
Haushälterin oderlVirtbschaftorin in einem
grösseren Ilauswesen. Sie vsrsali soleben
Dosten wäbrend mebreren dalrren in sinsnr
Zrossen, best akkreditirten Dotel und 1'üblt
siel, den solebsrorts Kestellten Jntorde-
runKsn völlig gewachsen. Leste Dmpkeh-
lunKen duvsrlässiger und acbtungswsrtber
Dersonsn stellen du Diensten uud werden
ebenfalls nur Offerten von aebtbaren Dän-
sern in LerüeksiebtiKunK godvgen. (634

p^ine anständige. junKg Docbter wünselct
M anKemessene Stelle in einem kleinen
Klausbalt dnr Lesorgnng der vorkoinmen-
den liäuslieben Lesclmftigungen. Vorge-
dogen wird die OelgKsnbeit, das Koclmn
?.u erlernen. (65g

VsineLorson bestandenen Vltsrs, mit guten
M Zeugnissen und besten Referenden vsr-
geben, suebt auf.?—4 4Voelmn einen Llatd
als LAUsdÄ-lterin oder Lövdiu.

Käliers .LuskuuD ertbeilt ^.lex. Höohli,
Kogot. in Tlingnau iàargan). (643

I^ür eine Dandtoebter, die, init den Daus-
»I- und Dübarbeiten sebon diemlicb ver-
traut, sicli mit der Kocbkunst nocb mein-
bekannt du maebsn wünselcte. suelit lilsdu
KeeiKnete Kelegenbeit in einer respek-
tabeln Damilie. vordugswsise in St. (fallen.
Die ILjäbrlge 'Doebter ist Kesund und
stark und würde sieb du allen Dausar-
beiten bequemen, um sieli darin gebörigs
DertiKkeiten andneignon.

"
(636

Offerten auf dieses Oesueb befördert die
Dxpedition der „Selnvei^er Drauen-/tK."

ûàv à Vent vainellààs 2-vei ?rs.u1ein in
?ensi0Q, umlcbe sie inr rran^ösi-
sodon, LuTlisolieQ und in der «aus-
às-ltuvA unterrieliten u'ürde.

OeleKenbeit, die Sekundarsebule und
das Konservatorium ?.u besueben.

LusKe^eiebnete Referenden. Lesebeide-
nsr Dreis. s648

Nan lvende sielc an Dräulein VorllL,
739, Obemin Oaberel, Lrsnt.

IJine aebtbars Damilie in der Däbe von
Genf rvünsebt siniKe junKe Nädcbsn

in Dsnsion du nebmen. "
s?45

I <11 ».
532j In dem

IiiMut „>.!> G»r à üoinilkrO
bei (Z-ranäson GVaadt) werden noeb einiKS

Iisuts aukZsnvlliinsN. — Ltuàià
clsr nsusrn LxraLbsn, LuobàalàZ ste.
— Drospekte und Referenden versendet
der Vorsteber (Zlt. ^a.^Ust-Ld.rIsr.

Die in der „Lobvsissr...
LöitmiZ" so warm emzffoblenen ^

itiiblo-liitoliiMîi. ^
6 Ltàk 2U?r. 1. 2S, empkieblt llie

QÛTUì - O SÜZIS

(F kL-îôài'ieZi
Lt. Oulleil. s635

lkàlite sorliMZKslfe,
Landes â Dntredsux

liefert billiKst s418

Üäuarä IZuts in St. Vallen.
Nüster sende franco dur Dinsicbt.

Das in der illustrirten Drauendeitung-,
soude in andern dournalen udellerbolt auls
lv ärm ste enc zl fo blene

IVa88ei'8toMup6?
du oosinstisobsn 2vsel?ên und Hautxffsgö,
soude dum verstäuben in Xràsnàinsrn
und 'V/'llbn- und Leblafräumsn, nur sofort
eine voliltbätiKe, Kesunlle, znäelitiKe Dui't
säbnlicli der LerKlukt) du erdsuKön, fabri-
dirt und emzMebit nebst den nötbiKen /er-
stäubern. die s463

^M-Ajllliiiölig M L> skiölim'cli ^usiliailll
in Lt. (lallen.

Kiolit- unll
Klieumsti8mus-I.öillknllkn
Kann von einem visljäbriK Kevvesenen Da-
tienten ein an sielc selbst und llureb dald-
rsiebe Vsrsuebe vordÜKlieii erprobtes Nit-
tel empfoblen werden. Fuduwenden aueb
im bartnäekiKsten, sebwieriZ-sten Dalle
init sioberem DrtolK.

Dälmre Auskunft ertbeilt bereitwilliKst
K. ànusler in Idun. H.44

«^Ilb^DV.
LMM MUELGMG«.

Deutseim LsllienuuK unter persönlieber
DeitunK des Lesitders. NässiKö Dreise.
Ltark besuebt von Lebwàern. Omnibus.
Lader und Delspbon im Dause. s496

X. lîOl'dlzi, ?1'0pld6ßüil'6.

R
lein diesjäbriKer 'Vfsilinaebtslia»

taloZ lDrödel'soRer Hs,ixâ-
arLsiteix unâ Spiels Kratis
und franko. s6?1

ILukn- üellzf, 8t. (xittltDi.

k

in

fi8eli- Nâ kkMkIiàclìôr,
Iinxsrmsabls von Dr. 2. 15 an per Neter,
empkielilt du den billigten Dreissn

647j NarktKasse 2l, Lern.
oooooooooooooovooooooooo
8 WMM NSLGkZMAWM 8
8GxMMÄS NxGàMMS8
8 — Xll:^il:,rrtt. — 8

llorso lorino I^r. 43.
Die sebönste DaKS der Ltadt.

v Lerübmtes Deutsebes Daus mit dein xz

Z böebsten Oomfort auZAestattet, in der S
ö Dälig des Domplatdes und der Dost, ^
Z wird dem reisenden Deutscben Dubli- H
A kum und besonders den Oesebät'ts- 8
^ reisenden bestens empfoblen. sllOL 8
ovoooooooooooooooooooooo

k ic
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inderklei'leben
für Nädebsn von 1 bis 12
llabren. Orosse Juswabl.
Llulrn-Lellzr, Diliale
LpeiserKasse, 2t. L-allsu.

— IS.
versende ieb einen Kuten, aebromatisoben

aueli für Dbeatsr passend, mit Lsüer-
Ltni mid Lieinen verseben. Objektive
43 mm. Durebmesser. 0-rosses Led-
kslâ und Lilardeit Karantirt.

^1. (ZrÄUtLeli^,
Ox>b1Rsr turrâ

in I-Ansanne,
541j 9 Rue de LourK 9.

tiAiieiilirmiIilieiteii
sLIsiebsuebt, IVeisstluss, Llutarmutb u. s.
vv,), sourie âersn Loipen, Lebwäebe-
dustänlle, Dervenleiden ete., bebandelt nüt
laiiKgälcriKsm bestem DrfolKe aucb brief-
lieb Spe2is.lâr2t LergLelâ in Xet-
stal, Qlarns. s416

Flte, reine I-einvv's.näadk'ä.IIe (Dum-
pen) linden dankbare Jbnebmer, je naeb
Dmständen anKemessene LedablunK.

Oetl. Offerten für JbKabe dieses Artikels
befördert llie Dxpedition der „Lebweider
Drauen-ZeitunK". (632

261j Dnterdeicbnets empiieblt siel> dum

DVäselik-Xeicliinn
eiudslner Ltüeke, sowie Kander Jusstattun-
Ken in versebiedenen Lrten du möKliebst
billiKen Dreisen.

Lrau. XuQ2-^.Itdsr,
Lt. (lallen, Doststrasse 26.

für.ledermann
gratis u. franco.

6Wj Willi. Zcliillkr à Lie., Lei-Im V.
(lLDchM) Dopnläres Dol^teolrnikuin.

Drämirt:
lünrnberK 1882. L6i-nài-â1n6i- H.

:
t

Drämirt:
^ien 1873.

Dieser boebfeine, nacb einem alten Kloster-
redept fabridirte i^räutsr-IilaASnbittsi' wurde
von den bekannten Autoritäten, den Dorren
Dniversitäts-Drofessoren Dr. D. I. Lucbner,
Dr. Kaiser, Dr. NTttstein, sowie von vielen
berübmten Jerdten, wie Dr. dob. L. Krand,
Dr. Seböner in Nüneben etc.. als das beste îHausmittel und "wiàamsts Ltomaobicum be- ^
d.eicbnot. — Leine vordüKlicben IVirkunKen îbei UaZsubsscàsi'iZ.sn aller Jrt. Nagsu- îkatarrb, VsrclauungssobväcbE, Lläbungsu, ^

Hâmorrboiàsu, Hàêl vor ?1sisobsxeisou oto. sto., sind dnrcb eine Krosse îKnd.abl Dank- und LnerkennnnKssebreibon von Kerdten und Daisn seit einer 5
Reibe von dabren Kländend bsstätiZ't. Dieser NaKenbitter wird pnr, oder è
als /usatd dn IVasser, lVei», 4VsrmutI, etc. Ketrunken, gibt mit 2uoksz> ^
nasser eins äusserst gesunde Litterlimonads, die Aiatarrb-VersMeimung
und l^àsnjammsr sofort beseitigt, ist in allen Dormen ein die Kesund-
beit förderndes, blutreinigsndss ketränks, das bis in's böcbsts ^.ltsr gesund
erlmlt. (630

< >D4iiv:îi' I i
-ûì 27 ä. L- Ibx.

/u baben in Dlaseben ?.u Dr. 3. 30 und Dr. 2. — (Obingeld niebt in-
begriffen) bei:

Lîbur: Gebrüder /nan.
Lt. Kallen: D. D. /ollikofer d. IViddlmr».
Hsrisau: Dcmis Dobeek, Kpotbeker.
?rausnkeld: NDve. Ne^er, Konditorei.
Lebaffliaussn: D. Dfersicb-IVüseber.
^.arau: D. Oloor-Liebenmann.
Lolotburn: Kug. Dirtb Oie.

2üriob: d. dottsr, /entrallmf.
Mntsrtbur: Deinricb Ns)wr d. Die-

pbant am Obertbor.

^ Lassl: IVittws RigKenbaeb dnin Krin
und D. Ramsperger.

Lern: Oarl Llau und I. Jberegg.
Imkern: Lell ^Kigg und Lobnenblust

Dalcini, Konditor.

DIat?-^.nnc>neen können aueb in âer N. Liàlin'sàen Luebäruekerei abgegeben zveräen.



1882. „Den testen Erfolg taten diejenigen Inserate, welche in die Hand der Franenwelt gelangen." November.

Für Haushaltungen!
Wäscherinnen, Wasch- und Bleich-Anstalten, Armen- und

Krankenhaus-Verwaltungen, Hotels, Institute, Behörden etc.

Siglär's Patent-Sodin
(Laugenseife in Pulver)

aus der k. k. ausschl. pr. Sodin-Fabrik in Feldkirch (Vorarlberg).

i§g*5T" Siglär's Patent-Sodin als Waschmittel. ""S9Ü
Die vorzüglichen und für jeden Haushalt vortheilhaften Eigenschaften von

Siglär's Patent-Sodin als Waschmittel werden von Frauen-Zeitungen,
Waschanstalten, Hausfrauen und Wäscherinnen in jeder Beziehung anerkannt und

wird demzufolge auch in allen Haushaltungen, in welchen dasselbe gründlich
versucht worden ist, kein anderes Waschmittel mehr verwendet.

^

fPfT" Beim Kaltwaschen mit Patent-Sodin wird mindestens der gleiche Er-

mr folg wie hei anderen hiezu empfohlenen Seifenpräparaten bei gleicher
fjÉjr* Anwendung erzielt.

und Wäscherin wird durch einen kleinen Versuch nach

u6ü6 Haustrau folgender Anwendung sich von der Nützlichkeit des Sodins

für jeden Haushalt überzeugen.

Anu/ûnHlinn 1,1 10 Ijiter kochendem Wasser löst man i/o Kilo Patent-Sodin auf, giesst
rtllWcMUUMy. heisse Lösung dann in 30—35 Liter kaltes Wasser und legt in diese

Lauge die Wäsche über Nacht ein. (Zu Versuchen dienen 100 Gramm Sodin in zwei Liter
kochendem Wasser aufgelöst und mit sechs Liter kaltem Wasser gemischt.) Für weisse und
farbige Wäsche sind besondere Laugen zu bereiten. Des anderen Tages wird die Wäsche
aus der erkalteten Lauge gut ausgewaschen, nochmals eine Stunde in eine frische, warme
Laufe "-elegt und alsdann mit dieser und hernach mit kaltem Wasser gut ausgewaschen.
(Diese zweite Lauge kann, hernach aufbewahrt und aufgewärmt, noch zum Reinigen von
Fussböden, Stiegen etc. verwendet werden.) Bei gewohntem Kochen der Wäsche kann dies ohne
Nachtheil für die Gewehe des anderen Tages mit einer gleich starken Lauge geschehen, und
kann die Wäsche hernach wie gewöhnlich auch mit warmem Wasser abgebrüht werden. Wird
die Wäsche aus der zweiten warmen Lauge jedoch gut ausgewaschen, so wird das Kochen
überflüssig sein und kann auch hei dem Auswaschen eine andere Seife erspart werden, da

dus Patent-Sodin selbst alle Eigenschaften der besten Seife besitzt. Wollen- und Seidenstoffe,

Garne und insbesondere Flanelle sind nur eine Stunde in warme Lauge zu legen,
hernach mit dieser und dann noch mit lauwarmem Wasser auszuwaschen.

Offen und in Paqueian à J/2 'n ^8n meisten Spezereihandlungsn und Konsumvereinen zu haben,

Preislisten und Muster gratis und franko.
Man verlange ausdrücklich Siglär's Patent-So clin und verwechsle

dieses nicht mit minderwerthigen Wasch-Präparaten, wie Fettlaugenniehl,

Waschmehl, Seifen-Extrakt u. dgl. [618

Die Original-Paquete aus der Fabrik haben über dem Innern präparirten Papier
jgSBE» einen rothen Umschlag, welcher mit obigem Bilde, der Fabriks-Firma lind mit zwei

Gebrauchsanweisungen versehen und mit zwei ovalen weissen Marken verschlossen
ist, welche ebenfalls die Firma k. k. a. p. Sodin-Fabrik in Feldkirch, Vorarlberg, tragen.

Gestrickte Corsets
aus rother Wolle, auf der Maschine gestrickt, umschliessen den Körper eng und

warm, ohne irgend unbequem zu sein ; die nur zum vordem Schluss und in der
Rückenmitte eingeschobenen Metallstäbe sind weich und biegsam, so dass sie durchaus

nicht belästigen.
Für Diejenigen, welche ein fest anschliessendes Stoff-Corset nicht vertragen

können und doch eines festen Haltes bedürfen, sowie auch für Magenleidende wird
sich das gestrickte Corset äusserst praktisch erweisen. Probe-Corsets per Nachnahme.

Haupt-Eépôt für die Schweiz hei

646] E. <* Herbschleb-Ammann, Romanshorn.

Kiiulei'-Artikel,
vom einfachsten Hemdchen bis zum feinsten Kleidchen, empfiehlt
in frischer Auswahl und verfertigt stets nach den neuesten Mustern und
Modellen

635] (0 P 9339)

sss»

L. Stahel-Kunz,
Lintheschergasse 25, nächst dem Bahnhof, Zürich.

Handarbeiteil.

Carl Schröder-Brennwald
Riesbach — Elisengasse 4? Seefeld — Zürich
empfiehlt sich höflichst zum Poliren und "Wichsen alter und
neuer Möbel in und ausser dem Hause unter der Zusicherung

massiger Preise und prompter Bedienung. (E F 233) [607

Angefangene und fertige Stickereien auf Stramin, Tuch, Plüsch, Brocat
und Leinwand, in neuesten, geschmackvollen Dessins.

Vorgezeichnete Servietten, Tischläufer, Handtücher, Buffet- und Servirtisch-
decken, italienische Schürzen etc.

Leinene Decken für Kreuzstich in jeder Art und Grösse.

Pompadour-Taschen (Ridicule), fertig und vorgezeichnet in Plüsch, Atlas und
Leinwand.

Feine Korbwaaren und Holzschnitzereien.
Portefeuilles und Cigarren-Etuis, für Stickerei geeignet.
Monogramme werden auf jeden wünschbaren Stoff gezeichnet und gestickt,

ebenso Wappen.
Material für alle Handarbeiten. — Neueste Dessins. — Billigste Preise.

619] —— Auf Verlangen Einsichtsendungen. ——

Frau E. Coradi-Stahl, Pelzgasse, Aarau.

Ausverkauf von Glaswaaren.
] Wegen Mangel an Raum und um für die Weihnachts-Saison mehr Platz

rinnen, liquidire ich meine sämmtlichen

Glas- und Krystall-Waaren
Ankaufspreisen. — Ich erlaube mir, die Tit. Damenwelt auf diese gUnst

egenheit zum Einkauf von Aussteuer- und anderen Geschenken höflic
merksam zu machen. Hochachtend

J. Lämmlin zum Multerthor, St. Gallen.

Husten- und Brustleidende
finden in den seit 20 Jahren verbreiteten Dr. J. J. Hohl's Pektorinen ein

vorzüglich wirksames und auch von hervorragenden Aerzten vielfach empfohlenes
und angenehmes Hausmittel gegen Husten, Keuchhusten, Lungenkatarrh
und Heiserkeit, sowie hei Engbrüstigkeit u. ähnlichen Brustbeschwerden.
Zu beziehen mit Anweisung in Schachteln zu 75 und 110 Rp. durch die Apotheken
Ehrenzeller, Hausmann, Schobinger, Stein in St. Gallen.

Weitere Depots sind in den verschiedenen Lokalblättern annoncirt. [-108

Das chemische Laboratorium
von

Dr. Ed. Kleiner, Festgasse 17, Seefeld-Zürich,
649] übernimmt 2884 /)

mikroskopische und chemische Untersuchungen
von Lebensmitteln, Getränken, Spezereien, Handelswaaren etc. etc.

Wachstücher in allen Breiten
für Tische, Kommoden etc. etc., in Holzmaser, in grau und weiss und schönen Dessins.

Wachstuch-Bodenteppiclie
in starker, solider Qualität, mit hübschen Dessins, von 55 Cm. bis 230 Gm. Breite.

Amerikanisches Ledertuch
in allen Farben, der Meter à Fr. 1. 60 bis Er. 6.

Outtapercha-Taffet, Packtücher,
Bettunterlagstoffe von Caoutchouc

in weiss, grau und schwarz, das Beste und Solideste für Kinder und Kianke,
r in anerkannt bester Qualität und zu den billigsten Preisen. [01 oempfehle nur

J. Neukomm-Weiler, Speisergasse, St. Gallen.

Heitz, Handelsgärtner, in Basel,
empfiehlt sein

Blumen-Magazin, Barfüsserplatz 3,
reich assortirt in Blumen und Blattpflanzen für Zimmer- und Fenster-Dekoration.

592] Prompte und geschmackvolle Ausführung aller Aufträge in Binderei La

jeglichen Anlass; sorgfältige Verpackung und Versandt für auswärts.

Ueberdies finden sich fortwährend vorräthig aller Art gärtnerische
Quincaillerie-Artikel: Jardinieren, Etageren, Blumentische, Einzelstander,
Gache-pots, Hängevasen, Blumentöpfe, Hyazinthen-Gläser etc. etc.

Auswahl einheimischer und exotischer Sing- und Ziervögel, Goldfische,

Aquarien. Reiche Sammlung Muscheln und Korallen. — Gärtnerische Instrumente,

Gerätschaften und Materialien. — Nähere Auskunft gerne brieflich.

Zeitgemässe Novität! Illustrirtes Prachtwerk

Jede
t • *
Juieterung

1 Mark f

Jede Lieferung ;

2 Quartbogen \

stark.

Russland.
Unter Mitwirkung

deutscher und slavischer Gelehrten

und Schriftsteller herausgegeben

von

Hermann Roskoschny.

Jede

Lieferung:
o

1 Mark
Europ. Russland

Band I. II.
40 Lieferungen.

Mit einer Einleitung von Friedr. Bodenstedt.

Illustrationen. Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig,

Druck der M. Kälin'sehen Buchdruckerei in St. Gallen.

1882. deà Slslx ksiM WM» I»slê, velà m tie « ter ?me»ell xckNM."

?iir ZlA.us1ìg.1tuiiKen!
Wäsckerlnnen, Wasck- und Lloicli-^nstalton, >Vrmen- und

Rrankenkaus-Vcrwaltungsn, Hotels, Institute, Rekorden etc.

8i^!îìi > ratent-8odin
(RaUgSriSSito ÌH Rulvsu)

JU8 cier k. k. AU88vliI. pr. Loclin-ssgbrid in sselàireil (Voruriliero-).

SÎAlâr's ?«.tsnt-Loà aïs ^Vasoàittel.
Oie vorNiglieken und für)eden Ilanskalt vortkellkakten Oigonsekaften von

LiZIâr's ?Z.tent-Lodin als Wasekmittsl werden von ?rausn-2eitungsii, Waeek-
anstalten, Hauskrausn und Wâsekeànen in )edsr Ls/neknng anerkannt und

wird demzufolge anck in allen Idauskaltungen. in welcken dasselke gründlick
versucht worden ist, kein anderes Nasckmittel mekr verwendet.

DM- Leim RaltvaSLksn mit ?atsnt-Loà wird mindestens der gleioks Or-

DMà- bei anderen liiern emploldenen seikonpräparaten Kei gieicksr
DM- Anwendung erhielt.

und ^Väsvüsriu wird durck einen kleinen Versnck naek

u6d6 koigsnder Anwendung siek von der Rüt/dickkeit des Lodins
für )eden Nauskalt ükerxougen.

lin,»,Qnd>lNN ln IN Mt«r koelinnüsm Va«s«r löst man l/2 «ilv I'atent-8n<Iin »uk, xiesst
Wtîlltlulltj» ^ìk doisso Nöson^ clânii in SV—J5> Niter kaltes Wnsser nn<! Io°r in Niese

NiiNK-s Nie Wäsolio über^ Xavllt ein. </n Vsrsuellvn Nisnen IVV (irninin SncNn in -?v«i Niter

^noktiieN INir Nie rNoxvedi: Nes »nclorva flaxes n it einer AleieN stnrNen Nnu-^e ^eseNeiieii, nnN

Uns ?ätent-8n<Un selkst »II« N!»ense>inNen Nvr kosten 8e!sg kvsit-it) Wollen- unN Seiäon-
Stosse, (Inrne ninl inskvsonNere t'InneNo sin«! nur eine Stunks in xvsrm« Nauxv -?u Isxsn,

lliisn unli in ?âl>ukisn à ^/2 Kilo in ljgn msisinn 8pg!efsiliZNl!Iunßsn uni! Konsumsisinsn !U kàn,
Rreislisten und Nüster gratis und franko.

Nan verlange ansdrücklicli Liglâr's ?atsnt-Loà und vsrweclisie
dieses nickt mit minderwertkigen Wasek-Rräparaten, wie Rettlaugen-

nislil, Wasckmekl, soiken-Rxtrakt u. dgl. (618

(^estriàte rollet«
aus rotker Wolle, auf der Nasckine gestrickt, umseliiisssen den Rörper eng und

warm, okne irgend nnkecinem nn sein; die nur /um vorder» Lckluss und in der
Rückenmitto eingesckokensn Netallstäks sind weieli und biegsam, so dass sie dnreli-
aus nickt lzelästiAön.

Rür Diejenigen, welolie ein lest ansokiiessendes stoil-korset nickt vertragen
können und dock eines festen Haltes kodürten, sowie anek kür Na^enleidends wird
sick das gestrickte (lorsct äusserst praktisek erweisen. Oroke-Oorssts 11er àclinakme.

DM- Hauxt-Dsxot kür àis Lcàsi^ ksi
646^ L. (Zr. Herdsäled-^nnnan», fiomanZiioi-n.

^rtîkvl,
vom oinks.odstsll Hsmâolien kis 7UM ksinstsn ILIeíâolien, emiàklt
in krisekör ^VuswakI und verfertigt stets naek den neuesten Nüstern und
Nodellsn

63-^ (0 9339)

8tà6l-kunx,
làààfMô 25, llàedst 5em ôàdok, 2ûrà

Hanàardvitkii.

Lsi-l 8elil'öl!e»'-kl'ömiv»/all!
IìÌ63ì»5lc;Ii — 4, — ^ûrià
ciii^licdill 8Îeii iwiìioiiLt /nun ?o1ïren Ulìà 'Wivlisen aliei' unâ.
Z1SU.SI' iixiôìzsl in ninl nusssr ciein klcinsE unter âer ^U8ieiiernu<r

inâ88i«-er ^reÎ8E ninl ì»'0inptsr Leàiennn»'. 4 ^ 233) ^^7

^.UKekauA'Siie unâ kortîAv Ltiokervien auk Ltramin, Onck. Oiüsck, Lroeat
und Oeinwand, in neuesten, gssekmaekvoilen Oessins.

Vor^SZlviodnots serviette», Oiscklâuker, Ilandtnclier, Onlket- und servirtisek-
decken, italieniseks sekürxen etc.

I-sinsris Vsvlcori kür XroU2Stioü in )eder L^rt und (lrösse.

?0lNys.âour-?s.svûeri (Ridicule), fertig und vorge^eieknet in Rlüsck, ^tlas und
Rsinwand.

I'vins ILorì»^/s.s.rsn und Hol2soüllit2ersien.
Vortskeuillss und Vl^arrsn-Ltuis, kür Stickerei geeignet.
UonoArs.lnius werden auf )eden wünsckkarsn Ltoff ge^eicknet und gestickt,

eksnso 'Vv's.ppsn.
kVlxàisl für slle ttanclsi-deiten. — Neueste ll688in8. — Ki»jg8ie l^l-ei8e.

619) — N«/ Rcrinnr/en. ^insicdRsenànAcn.

ài L. 6«ratli»8talil, ?«kM8so, Hsrau.

üuZVkrkaui von K!s8«gsi'ön.
>Vegen Nangel an Raum und um kür die N^eiknaekts-saisvn mekr Rkà

rinnen, iic^uidirs icli meine sämmtlicksn

Lrlas- UQÄ Xr^stall-^Vaarsii
àn^s.uksprsissu. — Ick erlauke mir, dis Rit. Damenwelt auf diese gnnst
egenkeit ^um Oinkauk von âussisusr» unâ Aiiâsrkir îzivsvûsnl^en liöüic
merksam ?u macken. Oockaelitend

«s. 7âì Uult6i't!i0i', 8t. Kallen.

Huston- unâ Lrustloiàonâô
linden in den seit 26 dakren verkreiteten Dr. »s. Hoül's ?ektorÍQ6N ein

vor/ngliek wirksames und anck von kervorragenden ^eriüten violiaeli empioiilenes
und angsnekmes Hausmittel gegen Husten, ILenoüünston, I«unASnkg.ts,rrn
und Heiserkeit, sowie kei ÜNAdrüstiKksit n. äkniicken Lrnstdesoüursräen.
!/iu üssneken mit Zuweisung in sckackteln ?.u 75 und Il6 Rp. dnrck die /i.z>otüeken
Düren-elier, »s.nsniann, Soüodin^er, Stein in St. «allen.

"Weitere ltepots sind in den versekiedenen Ookalklättern annoncirt. jR>8

»A8 ààà l-Akorstotium
von

Or. ^à. Xleiner, 17, 866k6là>Wri(z1i,
649) ükernimmt (^12881 /)

illilil'Oslvttpî^clìR mu! àemi8àe Hntei8nânn^cn
von I-eüsnsinittsln, «etränlcen, Spe^ereien, Hanâels>vaaren etc. etc.

Wackstücker in allen lîieiten
kür Riseke, Rommodsn etc. etc., in Ilàmaser, in grau und weiss und sckönen Dessins.

Waell8tneli-Lydsntoppielik
in starker, solider (Qualität, mit Ilükselien Dessins, von 55 Om. kis 2o6 km. Droite.

Vmerikaiiisckes Innleilucli
in allen Darken, der Neter à Rr. 1. 66 kis Rr. 6.

(luttaperelia Rall'et, Racktüclmr,
lîcttinàrlagsloll'e von Oaoutelivne

in weiss, grau und scliwar/., das Reste und solideste tür Rinder und RianKe,

r in anerkannt kester Dualität und ?.u den killigsten I reisen. i6i.<smiRelile nur
^eukomm-Weilkt', Lilsisoigdssg, 8î. fallen.

IT«à? OAnä6l8^ärw6r, in ZîasiSl?
ompüelilt sein

LIuraêu-UÂgaà, Larkûsssrxlà 2,
reied ksMirt in Kluiilku uillì Klàìtzii^kll kür Nimner- Mâ fkilktkr-DkltoMoil.

592) Rrompte und geselnuackvolle ^uskülirung aller Aufträge in Rindorei liu
)eglicken ^nlass; sorgfältige Verpackung und Versandt iür auswärts.

Dekerdies finden siek fortwäkrsnd vorrätkig aller rVt AartnerlsoàS
<^uinoail1orie-^.rtikel: ./cn-ckinieren, /D«Aè?'en, Rkemen-Dsekc, /Du^ek/dutter,

//rmr/euasen, /Rinueuk^i/e, ^

etc. etc.

àswakl einkeimiscker und exotisclier Ling- nud 2isrvogsl, Sllldiiscks,
^-luarisn. Reicke samnilnng àsokà und Rorallsn. — kâàêmscks Instru-
msnts, Ssrätksekaktsn und Materialise. — Räkere Auskunft gerne krieüick.

^6ÎtA6mâ886 ^Oviìát! I11u8trlRt6314'AeIlt>V6l4!

.lecis
V- s

î

RlSlSI'UIIjr

1 j

.lede Riekerung -

2 (juartkogen ^

stark. î

Irllsslîllìâ.
Ilntcr Nitwirknng

tìkàedki Ullö siàviseker Kklöditkil

und Sekiiststölier deraus^Zkdkli

Hsrinaiirl RoL^oselul^.

>Ie<)6

Riekvinmo-

1 VLliilv
Ourop. ltussland
Land I. II. ^

46 ldokerungen.

Nit einLU Linlöitung- vn> riiLär. I)»den «teilt.

I»àà-°, V«WI>KMNIW K à» in WM

vruà der U. X âl i n'seìien lZuekdriielierei in Lt. Gallon.
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